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Vorwort. 


Einer der Gegenſtände, welche auf der großen 
Katholiken⸗Verſammlung zu Mecheln im vorigen 
Auguſt zur Verhandlung gebracht wurden, war die 
Lage der Katholiken in verſchiedenen Ländern. Eng⸗ 
land, welches in ſo manchfaltigen und erfreulichen 
Beziehungen zu Belgien ſteht, mußte dabei eine 
hervorragende Stellung einnehmen, und dem Ver⸗ 
faſſer dieſes Vortrags fiel die Aufgabe zu, als der 
Vertreter der engliſchen Katholiken aufzutreten. Die 
Aufzeichnungen der Stenographen für den Bericht 
über die Verſammlung ſind (in der engliſchen Ueber— 
ſetzung) verbeſſert und an inigen Stellen erweitert 
worden, da der Redner, obſchon er lange ſprach, 
ſich doch genöthigt geſehen hat, beim Vortrage hie 
und da abzukürzen. Durch die verſpätete Zuſen⸗ 
dung des franzöſiſchen Abdruckes und durch Un— 
wohlſein iſt die Veröffentlichung des Vortrages ver— 
zögert worden. 


London, im December 1863. 


Hochwürdigſter Herr Cardinal! 
Hochwürdigſte Herren! | 
Meine Herren! ' 


Wenn geübte und gewandte Redner ſich gedrungen 
gefühlt haben, von der Bewegung zu ſprechen, mit 
welcher ſie vor dieſer unüberſehbaren und großartigen 
Verſammlung aufgetreten ſeien: mit welcher Befangen⸗ 
heit muß ich beginnen, da ich als ein Fremder, — ſo⸗ 
weit ein Katholik inmitten von Katholiken ein Fremder 
ſein kann, — von Kränklichkeit behindert und in einer 
Sprache, die nicht meine Mutterſprache iſt, einen eben 
ſo umfaſſenden wie delicaten Gegenſtand vor Ihnen zu 
beſprechen unternehme. Ich kann Ihnen verſichern, 
daß ich mich dem Vorwurfe der Unbeſonnenheit, ja der 
Anmaßung auszuſetzen fürchte, indem ich dieſes thue. 
Eins jedoch beruhigt mich: ich trete nicht als Redner 
auf und ſtrebe nicht danach, die Palme der Beredtſam⸗ 
keit zu gewinnen; ich bin ein einfacher Berichterſtatter, 
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der für einige einfache Ziffern auf einige Augenblicke 
Ihre Aufmerkſamkeit oder Ihre Geduld in Anſpruch zu 
nehmen gedenkt. Ich will Ihnen ganz einfach That⸗ 
ſachen vorführen, von denen ich glaube, daß ſie der 
Beachtung und der Theilnahme aller Katholiken nicht 
unwerth ſind; und die gütige Aufnahme, die Sie mir 
ſchon haben zu Theil werden laſſen, ſichert mir Ihre ge⸗ 
duldige Nachſicht. | 

Ich habe es übernommen, Ihnen über die religiöſe, 
bürgerliche und geſellſchaftliche Lage der Katholiken in 
England zu berichten. Ehe ich aber die Löſung meiner 
Aufgabe beginne, erlauben Sie mir zu ſagen, daß ich 
weit entfernt, hier lehren zu wollen, vielmehr hierher 
gekommen bin, um zu lernen und zu bewundern. So 
oft ich Belgien beſuche, was ich zu Zeiten thue, ſtaune 
ich bei dem Anblicke all der ſchönen und nützlichen 
Werke, welche dieſem Lande zur Zierde gereichen und 
es trotz ſeiner engen Grenzen groß machen. Ich muß 
ſogar geſtehen, daß ich bei dieſem Anblick mit einiger 
Beſchämung an mein eigenes Vaterland denke, wiewohl 
ich nicht aufhöre, Gott für das zu danken, was er 
dort für ſeine Kirche thut. 

Wenn ich Ihre herrlichen Kathedralen und den 
feierlichen Gottesdienſt betrachte, der in denſelben ab⸗ 
gehalten wird; wenn ich den Epiſkopat Ihres Landes 
anſehe, dieſe erlauchten Kirchenfürſten, die ein Muſter 
der Frömmigkeit, der Hingebung und des Eifers ſind; 
wenn ich auf die zahlreiche Geiſtlichkeit blicke, welche ſo 
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unermüdlich iſt in der Erfüllung ihrer Pflichten und 
in der Vertheidigung der Religion, und Tag und Nacht 
für das Wohl ihrer Heerden wirkt; wenn ich endlich 
dieſe große Verſammlung von belgiſchen Katholiken, 
Laien und Geiſtlichen, überſchaue, welche ſich zu einem 
wahrhaft erhabenen Zwecke hier vereinigt haben: dann 
fühle ich mich, ich geſtehe es, überwältigt durch das 
großartige und troſtvolle Schauspiel, welches das katho— 
liſche Belgien darbietet, namentlich in dieſem Augen⸗ 
blick, in welchem ſein religiöſer Sinn ſich in ſeinem 
höchſten Glanze zeigt. 

Sie wiſſen, meine Herren, daß der Katholicismus 
in England im Fortſchreiten begriffen iſt. Das iſt eine 
Wahrheit, welche nicht allein von allen Mitgliedern 
der katholiſchen Kirche anerkannt, ſondern auch von 
denjenigen, die ihr nicht angehören, zugeſtanden wird. 
Darüber iſt man in England allerſeits einverſtanden, 
daß der Katholicismus dem Proteſtantismus gegenüber 
täglich mehr Boden gewinnt. Ja, dieſe Wahrnehmung 
iſt der Grund vieler wichtigen Schritte unſerer reli- 
giöſen Gegner. Großartige Vereine und Inſtitute wer- 
den gegründet zu dem ausgeſprochenen Zwecke, unſer 
Wachsthum zu hemmen, und in Reden in öffentlichen 
Verſammlungen bläst man darob Alarm und ſucht 
man das Gemüth des Volkes aufzuregen. Aber die 
Anführung einiger Thatſachen wird Sie beſſer in den 
Stand ſetzen, die Bedeutung der Fortſchritte des Katholi⸗ 
cismus zu würdigen. Ich halte mich dabei an ſorgfältig 
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geſammelte ſtatiſtiſche Data. In einer Frage wie dieſe 
iſt nichts ſo unwiderſprechlich und überzeugend beredt, 
wie Zahlen. Der Verdacht der Uebertreibung wird 
auf dieſe Weiſe ganz ausgeſchloſſen. 

Es gibt drei Epochen, von denen jede die Zeit 
eines großen Schrittes voran in der Entwickelung des 
engliſchen Katholicismus bezeichnet. Die erſte wird 
bezeichnet durch die bürgerliche Emancipation der 
Katholiken, welche für ſie den Anfangspunkt eines 
bedeutenden materiellen und geſellſchaftlichen Fortſchritts 
bildet. Die zweite Epoche fällt zehn Jahre ſpäter und 
wird bezeichnet durch die Vermehrung des Epi⸗ 
ſkopats, welche eine große religiöſe Entwickelung zur 
Folge hatte. Nach weitern zehn Jahren trat die dritte 
Epoche ein mit der Gründung einer Hierarchie 
und einer vollſtändigen kirchlichen Dee in 
England. N e 

In das Jahr 1829 fallt das erſte dieſer Ereigniffe 
ein Ereigniß, welches von dem größten Einfluſſe auf 
den Fortſchritt des Katholicismus in England geweſen 
iſt: die bürgerliche Emancipation der Katholiken. Das 
betreffende Geſetz ging am 23. April 1829 durch. Es 
ſicherte den Katholiken eine bedeutende Vermehrung 
ihrer geſellſchaftlichen Rechte. Die harten Geſetze, na⸗ 
mentlich diejenigen, welche ihnen den Zutritt zu den 
beiden Häuſern des Parlaments und zu den höhern 
Aemtern verſperrten, wurden ganz aufgehoben. Wir 
können darum ſagen, die Katholiken ſeien ſeitdem ge⸗ 
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ſetzlich den. Proteſtanten gleichgeftellt. Praktiſch aber 
ſind freilich manche Beſchränkungen und Zurückſetzungen 
beſtehen geblieben, welche die Stellung der Katholiken 
peinlich machen, und deren Beſeitigung noch jetzt das 
Ziel unſerer unausgeſetzten Beſtrebungen iſt. 

Das Jahr 1829 war für uns, was der Austritt 
aus den Katakomben für die erſten Chriſten war. Vor 
jenem Jahre ſcheuten ſich die Katholiken beinahe, ſich 
öffentlich zu zeigen; ſie verbargen die ärmlichen Kapel⸗ 
len, die ſie bauten, indem ſie dieſelben nicht nur in 
verſteckten Winkeln und abgelegenen Stadtvierteln an⸗ 
legten, ſondern auch ihnen daſſelbe unſcheinbare Aus⸗ 
ſehen gaben, welches die gottesdienſtlichen Gebäude der 
Diſſenters charakteriſirt. Wie groß mitunter der Haß 
gegen den Katholicismus war, zeigt folgender Vorfall, 
deſſen ich mich ganz gut erinnere. Ein Prieſter ließ 
in der Bekleidung der Fagade einer kleinen Kapelle, 
die er baute, ein Kreuz anbringen; der Mayor der 
Stadt erklärte ihm aber, er könne nicht für die Sicher⸗ 
heit des Gebäudes ſtehen, wenn nicht jenes heilige 
Zeichen entfernt werde. So verhaßt war dort der 
katholiſche Name! | | 

Ein Umſtand, welcher zur Durchſetzung der Eman- 
cipations⸗Acte mit beitrug, war die Thatſache, daß die 
Katholiken, im Vertrauen auf den Schutz des Staates, 
ſchon angefangen hatten, Muth zu zeigen und kühn 
ihren Feinden gegenüber ihre Rechte als Mit-Unter⸗ 
thanen in Anſpruch zu nehmen. Indeß iſt doch erſt 
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hauptſächlich ſeit dem Jahre 1829 das äußere Wachs⸗ 
thum des Katholicismus deutlich zu Tage getreten. 

Zehn Jahre ſpäter, am 30. Juli 1840, verdoppelte 
Papſt Gregor XVI. die Zahl der Biſchöfe in England, 
jedoch unter Beibehaltung der bisherigen Form des 
Kirchenregimentes, der apoſtoliſchen Vicariate. Das 
war ein wichtiger Schritt; denn durch dieſe Maßregel 
wurde die natürliche Wirkſamkeit des Epiſkopates in 
den Stand geſetzt, ſich in England weiter und kräftiger 
zu entfalten, und Sie werden ſogleich ſehen, wie folgen 
reich dieſe Wirkſamkeit geweſen iſt. 

Zuletzt, im Jahre 1850, gab unſer heiliger Vater, 
Pius IX., England ſeine jetzige biſchöfliche Hierarchie. 
Er ernannte einen Erzbiſchof und zwölf Biſchöfe. 
Dieſe Maßregel hat nicht nur dazu beigetragen, der 
biſchöflichen Thätigkeit in England einen noch aus⸗ 
gedehntern Wirkungskreis zu verſchaffen; ſie hat auch, 
kann man wohl ſagen, dem Katholicismus neues Leben 
eingegoſſen, indem ſie für unſere Kirche eine neue 
Exiſtenzweiſe ſchuf. 

Wir dürfen wohl ſagen, meine Herren, daß ſich in 
dieſer allmäligen Entwickelung des engliſchen Epi⸗ 
ſkopates das Walten der Vorſehung zeigt. In einer 
frühern Periode würden wir nicht gewußt haben, was 
wir mit unſern jetzigen Privilegien und mit einer 
hierarchiſchen Organiſation, wie wir ſie jetzt beſitzen, 
hätten anfangen ſollen. Wir würden nicht einmal die 
materiellen Mittel gehabt haben, die erforderlich ge⸗ 
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weſen wären, die Vollmachten, welche uns der heilige 
Stuhl ſeitdem verliehen hat, in Vollzug z ſetzen und 
wirkſam zu machen. 

Erlauben Sie mir nun, Ihnen in Ziffern die 
Wirkungen dieſer auf einander folgenden Maßregeln zu 
veranſchaulichen. 

Nach der amtlichen Volkszählung war die Zahl der 
Einwohner von England: 

im Jahre 1831 . . 13,896,797 
„ „ 1841 15,914,148 
r ere 927508 
)* , 20,066,294. 

In zehn Jahren hat alſo die Bevölkerung jedesmal 
um ungefähr zwei Millionen zugenommen. 

Von 1831 bis 1841 hat die Bevölkerung um 14 
Procent zugenommen, die Zahl der Prieſter um 25 
Procent, alſo faſt um doppelt ſo viel. In den zehn 
folgenden Jahren iſt die Bevölkerung um 13 Pro⸗ 
cent gewachſen, die Zahl der Prieſter um 45 Procent, 
Von 1851 bis 1861 endlich betrug die Zunahme der 
Bevölkerung 12 Procent, die Zunahme der Prieſter 
37,7 Procent. Wir ſehen alſo, daß mit der Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung die Zahl unſerer Prieſter in 
einer doppelt und ſelbſt dreifach ſo großen Proportion 
ſich vermehrt hat. a 

Ich will Ihnen jetzt einige genaue Zahlen anfüh⸗ 
ren, die noch beſſer geeignet ſind, Ihnen die erfreuliche 
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Ausbreitung der katholiſchen Kirche in e zu 
veranſchaulichen. 

Im Jahre 1830 zählten wir nur 434 Prieſter 
für ganz England; jetzt haben wir 1242, alſo drei⸗ 
mal ſo viel, weniger ſechszig. Die Zahl unſerer Kir⸗ 
chen, die damals 410 betrug, iſt jetzt 872, Die Zahl 
der Frauenklöſter iſt ſeit 1830 von 16. auf 162 ge⸗ 
ſtiegen, und während wir 1830 gar keine, 1850 nur 
11 Mannsklöſter hatten, beträgt ihre Zahl jetzt 53. 

Erlauben Sie mir nun einige Worte über die 
große Stadt zu ſagen, über welche mich der heilige 
Stuhl ohne mein Verdienſt als Erzbiſchof geſetzt hat 
und deren Zuſtand ic alſo am beſten im Stande bin 
zu beurtheilen. 

Auf den erſten Aublick könnte es feinen, als 
müßte der Fortſchritt des Katholicismus in London 
am augenſcheinlichſten ſein. Das iſt jedoch nicht der 
Fall. Denn es ſtehen uns dort Hinderniſſe im Wege, 
von denen Sie ſich kaum eine Vorſtellung machen 
können. London iſt nicht nur der Hauptmittelpunkt 
der induſtriellen Thätigkeit des Landes, ſondern auch 
der Sitz und Brennpunkt jener großen und manchfal⸗ 
tigen Vereine, die ſich hauptſächlich zur Aufgabe ge⸗ 
ſetzt haben, dem Fortſchritt des Katholicismus entge⸗ 
genzuwirken. Dort iſt aller Einfluß des Hofes, der 
anglicaniſchen Ariſtokratie, einer reichen nationalen 
Hierarchie und einer mächtigen Preſſe zu einer gewal⸗ 
tigen Coalition gegen unſere heilige Religion vereinigt. 
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In der Hauptſtadt werden einen ganzen Monat hin⸗ 
durch jene regelmäßig wiederkehrenden Verſammlungen 
gehalten, auf welchen die beredteſten religiöſen Redner 
unter dem Beifall ihrer Zuhöhrer ihrer Bitterkeit ge- 
gen die Kirche freien Lauf laſſen, ſo daß der Ort 
dieſer Verſammlungen, Exeter-Hall, eine ſprüchwört⸗ 
liche Bezeichnung einer heftig antikatholiſchen Gefin- 
nung geworden iſt. Dort hat man über faſt unbe⸗ 
ſchränkte Mittel zu gebieten, die dazu verwendet wer⸗ 
den, unſere armen Kinder unſern Schulen und An: 
ſtalten zu entziehen und die Armen in der Treue ge— 
gen ihre katholiſchen Gres und ihren Glauben irre 
zu machen. 

Zugleich gibt es vielleicht keine Stadt in der Welt, 
in welcher die rein materiellen Hinderniſſe einer äußern 
Entwickelung der Kirche ſo furchtbar ſind, wie in Lon⸗ 
don. Um nur von der Erwerbung von Grund und 
Boden zum Bau von Kirchen, Kapellen u. ſ. w. zu 
reden, will ich eine Thatſache erwähnen, die man für 
unglaublich halten möchte, wenn nicht ein Staatsmini⸗ 
ſter im Parlament ſie angeführt hätte: ein kleines Stück 
Land, ungefähr drei Viertel Morgen groß und nicht 
in einem ariſtokratiſchen Theile der Stadt, ſondern in 
einem ihrer Handels-Mittelpunkte, in der Nähe der 
Paulskirche gelegen, wurde für den fabelhaften Preis 
von 180,000 Pfund verkauft. 

Nein, meine Herren, nicht nach London muß ı man 
gehen, um das ſichtbare und materielle Wachsthum 
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des Katholicismus in England zu betrachten. Wollen 
Sie ſich dieſes recht anſchaulich machen, ſo müſſen 
Sie über den Bereich der Hauptſtadt hinausgehen. 
Sie werden in andern Diöcefen des Landes ſchöne 
Kirchen, prächtige Collegien und Klöſter finden, die 
in Belgien, ſelbſt neben Ihren herrlichen kirchlichen 
Bauten ſtehen dürften. Das iſt eine Anerkennung, 
die ich mit Freuden zu Ehren meiner geliebten Brü⸗ 
der im engliſchen Epiſkopate ausſpreche, welche der 
hohen Miſſion viel würdiger ſind als ich, der ſie ſich 
mit ſo viel Eifer, Hingebung und Selbſtverleugnung 
widmen. Wenn ich das Herz eines katholiſchen Frem⸗ 
den durch monumentale Beweiſe des Fortſchrittes des 
Glaubens in England erfreuen wollte, würde ich ihn 
gleich zu dem St. Cuthberts-Colleg bei Durham füh⸗ 
ren, oder zu dem St. Marien⸗Colleg bei Birmingham, 
zu der ſchönen Priorei Stone in derſelben Diöcefe, zu 
dem Waiſenhauſe von Norwood in der Diöcefe South⸗ 
wark oder zu einer Unzahl von andern kirchlichen Stif⸗ 
tungen, wie zu denen der Benedictiner zu Belmont 
und Downſide. 

Vergeſſen wir indeß nicht, denjenigen religiöſen 
Genoſſenſchaften volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
denen es trotz aller entmuthigenden Hinderniſſe gelungen 
iſt, London mit Bauten zu ſchmücken, die in Anlage 
und Ausführung groß und würdig zu nennen find. ) 

y Ich erwähne beiſpielsweiſe die Oblaten vom h. Carl 

(Weltprieſter), die Damen von Nazareth, die Frauen 
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Im Zuſammenhange mit dieſem Punkte kann ich 
der Verſuchung nicht widerſtehen, Ihnen eine ſchöne 
Anekdote zu erzählen. Der Kathedrale von Pork iſt 
vielleicht an Großartigkeit und Schönheit keine andere 
in England gleichzuſtellen. Alle, die ſie geſehen ha⸗ 
ben, erkennen ſie als ein Monument an, welches in 
Wahrheit der Jahrhunderte des Glaubens würdig ſei. 
Neben dieſem prächtigen Dome ſtand bis unlängſt 
eine unſcheinbare katholiſche Kapelle. Die Stadt be— 
durfte des Platzes, worauf ſie ſtand, und kaufte den⸗ 
ſelben an. Der Kaufpreis und die Beiträge der 
Gläubigen ſetzten den Biſchof von Beverley, der heute 
ſich in unſerer Mitte befindet, in den Stand, eine 
ſchöne Kirche zu bauen, die gewiß viel zum Fortſchritte 
der Religion beitragen wird. Es war in der That 
ein kühner Gedanke, faſt im Schatten jenes gewalti⸗ 
gen Münſters eine neue Kirche zu bauen. Aber 
die Nähe jenes großartigen alten Baues hat dem 
neuen keineswegs geſchadet; vielmehr äußerte vor 
Kurzem ein proteſtantiſcher Richter bei dem An⸗ 
blick der ſchönen neuen Kirche: „Der alte fatho- 
liſche Dom muß unter dem Boden Wurzel geſchla⸗ 


vom guten Hirten, die Mariſten, die Paſſioniſten, 
die Recollectinnen, die barmherzigen Schweſtern, die 
Franciscanerinnen vom dritten Orden und viele an⸗ 
dere. Die Dominicaner bauen gegenwärtig eine 
Kirche und ein Kloſter, welche ihres berühmten Or⸗ 
dens würdig ſind. 
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gen und dieſen zierlichen Wurzelſchößling hervorge⸗ 
trieben haben. 2 

Ja, meine Herren, die katholiſche Kirche wächst 
wieder empor. Sie hat ihre Herzwurzel unter dem 
religiöfen Boden Englands zurückgelaſſen und aus 
dieſer wachſen jetzt neue Schößlinge hervor; der Saft, 
den man für vertrocknet hielt, ſteigt in ihnen wieder 
empor. Der alte Baum wird durch den Duft des 
Waſſers wieder lebenskräftig und mit wunderbarer 
Fruchtbarkeit begabt. 

Aber ich breche hier ab; denn ich erinnere mich, 
daß ich hier vor Ihnen ſtehe, um Ihnen die ganze 
Wahrheit, ohne Rückhalt und ohne Beſchönigung, zu 
ſagen. Wir haben in England unſere ſchwache Seite, 
unſere Bedrängniſſe und Gefahren eben ſo wohl wie 
unſere Tröſtungen und — darf ich ſagen: unſere 
Triumphe? Unſere ſchwache Seite iſt die Erziehung 
unſerer Kinder. Unſere Armuth hindert uns, dieſe 
ſo zu erziehen, wie wir gern möchten. Wie gern 
würde ich einige der hochherzigen Wohlthäter, die ſtets 
bereit ſind, den Unglücklichen zu helfen, in jene armen 
Stadtviertel von London führen, worin die dichten und 
zahlloſen Schaaren der engliſchen Proletarier wohnen. 
Wie würden ſie zum Mitleid bewegt werden beim 
Anblick dieſer elenden Bezirke mit ihren engen, krum⸗ 
men und ſchmutzigen Gaſſen, in denen die Luft kaum 
circuliren kann und wo Laſter und Verbrechen eine ſo 
ſichere Zufluchtſtätte finden, daß ſelbſt die Polizei⸗ 
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Agenten es nicht leicht wagen, ihnen dorthin zu folgen. 
Ich habe in der letzten Zeit oft an dieſen Schlupf⸗ 
winkeln des Elends vorbeigehen müſſen, um eine bel⸗ 
giſche Genoſſenſchaft zu beſuchen, für welche ein guter 
Prieſter aus Ihrem Lande den Muth gehabt hat, dort 
eine Niederlaſſung zu gründen zur Unterweiſung und 
Beſſerung dieſer armen Menſchen. Bei dieſer Gelegen— 
heit, meine Herren, habe ich Hunderte von zerlumpten 
Kindern auf dieſen Straßen gefunden, die ganz ver⸗ 
laſſen dahin leben, die kaum je ihre Eltern gekannt 
haben und vielleicht ihren eigenen Namen nicht wiſſen. 
Man hat für dieſe eigenthümliche Klaſſe von Kindern 
die jetzt ſchon ganz gebräuchlich gewordene bildliche Be- 
zeichnung „die Londoner Araber“ erfunden. 

Wir thuen unſer Mögliches, um dieſe verwahrlos⸗ 
ten Kinder zu ſammeln und ihnen eine chriſtliche Er⸗ 
ziehung zu geben. Die Schulen, in welchen ſie un⸗ 
terrichtet werden, liegen ſelbſt an einem wahrhaft ſchreck— 
lichen Platze in der Carlsſtraße in Drurylane. Wir 
verdanken ſie zum großen Theile dem Eifer der Väter 
des Oratoriums, welche nicht weniger als 12,000 Pfund 
darauf verwendet haben. Die Kloſterfrauen von St. 
Andreas aus Tournay haben mit einer wahrhaft he⸗ 
roiſchen Hingebung die Sorge für die Mädchenſchulen 
übernommen. 

Seit einiger Zeit haben wir die Freude gehabt, 
die Zahl der Kinder, welche unſere Armenſchulen be— 
ſuchen, ſich alljährlich um tauſend vermehren zu ſehen. 


Aber ungeachtet aller Anſtrengungen der chriſtlichen 
Nächſtenliebe muß es doch wenigſtens noch 17000 arme 
Kinder geben, welche gar keine oder proteſtantiſche 
Schulen beſuchen. Das iſt, wie Sie mir wohl glau⸗ 
ben dürfen, meine Herren, ein unausſprechlicher Kum⸗ 
mer für mich und alle Gläubigen meiner Dibeeſe. 
Dieſem Uebel abzuhelfen, ſcheint das Maß unſerer 
Kräfte ſo ſehr zu überſteigen, daß wohlthätig geſinnte 
Fremde den von mir ſehr gern angenommenen Vor⸗ 
ſchlag gemacht haben, auf dem Feſtlande einen Verein 
zur Förderung der na En der Londoner Armen zu 
gründen. 

Werfen Sie jetzt mit mir einen Blick auf die 
Fortſchritte, welche der Katholicismus ſelbſt in London 
gemacht hat trotz aller Hinderniſſe, mit denen er dort 
zu kämpfen hat. 

Im Jahre 1826 gab es in London 48 kutholiſhe 
Prieſter; 1851 war ihre Zahl auf 113 geſtiegen, 1863 
auf 194 (jetzt beträgt ſie ungefähr 200). Die Zahl 
unſerer Kirchen betrug in dieſen drei Perioden 24, 
46 und 102. In dem erſten der genannten drei Jahre 
gab es nur ein einziges Frauenkloſter, im zweiten 9; 
jetzt haben wir 27. Während endlich 1826 Manns⸗ 
klöſter und katholiſche Wohlthätigkeits⸗Anſtalten in der 
Statiſtik der Diöceſe ganz fehlten, haben wir von er⸗ 
ſtern jetzt 15, von letztern 34. 

Unter dieſen frommen Stiftungen befindet ſich auch 
ein Hoſpital, welches von Ordensleuten bedient wird, 
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die dem Orden des h. Johannes von Jeruſalem aggre⸗ 
girt find; ein Parlamentsmitglied, ein Convertit ), 
hat für ſie auf ſeine eigenen Koſten ein Kloſter und 
eine prächtige Kirche gebaut. Ferner befinden ſich darun⸗ 
ter Armenhäuſer für bejahrte Männer und Frauen, 
ein großes Aſyl vom guten Hirten, drei Beſſerungs⸗ 
anſtalten für jugendliche Verbrecher beiderlei Geſchlechts, 
und ſechs oder ſieben Waiſenhäuſer für Knaben und 
Mädchen; in nicht ferner Zeit hoffen wir ein Aſyl für 
verlaſſene Kinder hinzufügen zu können. | 

Das alles ift gewiſſermaßen neu und ein deutlicher 
Beweis der göttlichen Güte und der Sorgfalt, mit wel⸗ 
cher der Herr über ſeine Kinder wacht. 

Neben unſern gewöhnlichen Pflichten haben wir an⸗ 
dere zu erfüllen, von denen außerhalb Londons wohl 
kaum die Rede ſein kann. Wir haben für die aus⸗ 
ländiſche katholiſche Bevölkerung zu ſorgen, die dorthin 
zuſammenſtrömt. Im November vorigen Jahres war 
ich ſo glücklich, eine große und ſchöne Kirche für deutſche 
Katholiken einweihen zu können, an welcher Prieſter 
ihrer Nation wirken. Bei der Feier war ein ehrwürdi⸗ 
ger alter Mann zugegen, der vor ſiebenzig Jahren als 


) Sir George Bowyer. Der heilige Vater hat der 
Kirche einen maſſiv goldenen Kelch geſchenkt, der Jo⸗ 
hanniter⸗Orden einen prachtvollen Altar und der hoch— 
herzige Stifter die koſtbarſten Gewänder und Kirchen⸗ 
gefäße, welche auf der großen Induſtrie⸗Ausſtellung 
zu finden waren. 


„ 


Proteſtant Zeuge der erſten Eröffnung des Tempels 
geweſen war, den wir jetzt dem katholiſchen Gottes⸗ 
dienſte widmeten. Er hatte damals gehört, wie ſein 
Oheim, der als proteſtantiſcher Prediger fungirte, den 
baldigen Untergang des papiſtiſchen Aberglaubens pro⸗ 
phezeite. Die Wolken des Katholicismus ſollten nach 
der Weiſſagung dieſes armen blinden Führers ver⸗ 
ſcheucht werden von dem proteſtantiſchen N welches 
über London aufgehe. 

Am 16. April dieſes Jahres weihten wir unter 
Mitwirkung faſt aller unſerer Biſchöfe eine andere 
prächtige Kirche ein, eine echte Baſilika, gebaut nach 
dem Muſter der Baſilika des h. Chryſogonus zu Rom. 


Sie iſt für die Italiener in London beſtimmt, während 


ihre geräumige Krypta den Polen als Kapelle dient, 
für welche ein mir von dem Erzbiſchof von Poſen em⸗ 
pfohlener Prieſter angeſtellt iſt. Die Franzoſen haben 
zwar ſchon ihre Kapelle, an welcher ausgezeichnete Prie⸗ 
ſter ihrer Nation wirken. Dieſelbe liegt aber leider in 
bedeutender Entfernung von dem Theile von London, 
in welchem die Franzoſen hauptſächlich wohnen. Wir 
hoffen darum bald in der Nähe des franzöſiſchen Stadt⸗ 
viertels eine neue Kirche erſtehen zu ſehen, in welcher 
dieſelben religiöfe Unterweiſungen in ihrer Mutterſprache 
erhalten können. Der Platz dazu iſt bereits angekauft. 

Es gibt noch einen andern Maßſtab zur Bemeſſung 
der Fortſchritte des Katholicismus in England, worüber 
Sie ohne Zweifel von mir Mittheilungen erwarten: 
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die Zahl der Bekehrungen zum katholiſchen Glauben. 
Es iſt dies ein ſehr delicater Punkt; Sie werden es 
verzeihen, wenn ich ihn nur leichthin berühre. 

Beim Beginne der religiöſen Bewegung in England, 
die man paſſend bei uns die katholiſche Bewegung ge⸗ 
nannt hat, fanden einige Zeitungen Freude daran, die 
Converſionen anzuzeigen. Dieſe Mittheilungen waren 
freilich für uns ſehr erfreulich; aber eben dieſe Deffent- 
lichkeit wurde zugleich ein gewaltiges Hinderniß für die 
Converſionen. Wenn die Bekehrung, wie das mitun⸗ 
ter vorkommt, noch nicht vollſtändig war, wurden furcht⸗ 
ſame Perſonen erſchreckt oder allerlei Unannehmlichkeiten 
und Verlegenheiten ausgeſetzt. Einige wandten ſich ſo⸗ 
gar zurück, während faſt Alle in ihrer geiſtigen Freude 
geſtört wurden durch die Beläſtigungen, welche die 
Oeffentlichkeit in ſolchen Dingen faſt immer zur Folge 
hat; Viele wurden ſogar wegen ihrer Converſion vers 
folgt. Die Sitte, über die Converſionen und was da⸗ 
mit zuſammenhängt, in den Zeitungen zu berichten, iſt 
darum allmälig abgekommen. Beachten Sie indeß wohl, 
daß jene frühern Veröffentlichungen nicht von den Geiſt⸗ 
lichen ausgingen, die das Gefährliche derſelben wohl 
kannten, ſondern oft von andern unvorſichtigen, wenn 
auch wohlmeinenden Perſonen, die in ihrem Eifer ſich 
freuten, die Zahl der Gläubigen durch den Beitritt 
von Leuten von einer hervorragenden Stellung in der 
Geſellſchaft vermehrt zu ſehen. Glauben Sie darum 
nicht, meine Herren, daß weniger Bekehrungen mehr 
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ſtattfinden, weil Sie weniger als früher davon hören. 
Im Gegentheil, die Zahl der Converſionen nimmt be⸗ 
ſtändig zu, und unter den Convertiten befinden ſich 
Leute von allen Ständen, auch jetzt, ebenſowohl wie 
früher, aus den höchſten Ständen. 


Zur beſondern Freude gereicht es uns, daß u 
mehr Converſionen unter den mittlern und induſtriellen 
Claſſen vorkommen, alſo im Herzen der Regionen der 
Geſellſchaft, in welchen das Wirken der Geiſtlichen bis 
vor Kurzem verhältnißmäßig am wenigſten fruchtba⸗ 
ren Boden fand. Auch nicht wenige Studirende der 
Rechte und der Mediein kehren zu dem Glauben 
ihrer Väter zurück. Ich habe noch kürzlich die Freude 
gehabt, mehrere Convertiten aus den gelehrten Stän⸗ 
den zu firmen. 

Die Hochherzigkeit unſerer Brüder, welche in dieſer 
Weiſe für die Einheit der Kirche wiedergewonnen wor⸗ 
den ſind, iſt wahrhaft bewunderungswürdig. Es mag 
genügen, ein Mitglied dieſer großen Verſammlung ) zu 
erwähnen, welches auf ſeine Koſten zu Belmont bei 
Hereford eine Kirche hat bauen laſſen, die groß genug 
iſt, um als Kathedrale einer ausgedehnten Diöcefe be⸗ 
nutzt zu werden. Ich füge noch bei, daß die Zahl der 
Kirchen, welche von Convertiten gebaut worden ſind 
oder gegenwärtig gebaut werden, ſich auf wenigſtens 
zweiundvierzig beläuft. 


1) Herr Wegg Proſſer, früher Mitglied des Parlaments. 
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Das zeigt, meine Herren, daß manche unſerer 
neuen Glaubensgenoſſen von der Vorſehung mit 
weltlichen Vortheilen geſegnet ſind, und daß ſie, wie 
die erſten Bekehrten, das Himmelreich dadurch zu 
gewinnen ſuchen, daß ſie dieſelben hochherzig für 
die Förderung der wahren Religion zum Opfer 
bringen. 

Die zweite Epoche des Fortſchrittes des Katholi— 
cismus, wovon ich geſprochen habe, datirt vom Jahre 
1840, in welchem der heilige Stuhl eine neue Umgren⸗ 
zung der apoſtoliſchen Vicariate vornahm und ihre Zahl 
von vier auf acht erhöhte. Dieſe Maßregel hatte die 
beſten Folgen, indem dadurch die Zahl der Mittel- 
punkte der biſchöflichen Wachſamkeit und Verantwort⸗ 
lichkeit und damit auch der ſeelſorglichen Thätigkeit 
vermehrt wurde. Anfangs hatten die neuen Biſchöfe 
einen ſolchen Mangel an apoſtoliſchen Arbeitern, daß 
ſie mitunter in ihren Wohnſitzen allein ſtanden und 
nicht einen einzigen Prieſter neben ſich hatten, ſo daß 
ſie ſelbſt das Amt des Pfarrers wahrzunehmen hatten. 
Allmälig überwand ihr Eifer, durch ein faſt wunder⸗ 
bares Walten der Vorſehung unterſtützt, alle Schwie⸗ 
rigkeiten und beſeitigte alle Hinderniſſe. Wo früher nur 
eine ärmliche Kapelle ſtand, finden wir jetzt eine oder 
mehrere ſchöne Kirchen; neue Lichtquellen find entzün- 
det worden, welche ihre belebenden Strahlen auch auf 
Orte werfen, die bis dahin außerhalb des Bereiches des 
Einfluſſes der katholiſchen Kirche lagen. Neue Miſ⸗ 
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ſionen ) find errichtet und feſt begründet worden, Dank, 
zum großen Theile, dem aufrichtigen und billigen Cha⸗ 
rakter unſeres Volkes, an welchen wir uns offen wen⸗ 
den dürfen, und feingm von Natur ernſten und veligiö- 
ſen Sinne, mit welchem es die Bemühungen eines un⸗ 
eigennützigen Eifers günſtig aufnimmt. 

Z3u all dieſen Urſachen des Fortſchritts kam nun 
noch das wichtigſte Ereigniß in der Geſchichte des eng⸗ 
liſchen Katholicismus, die Gründung der Hierarchie, 
die am 27. September 1850 von dem großen Papſte, 
der gegenwärtig die Kirche ſo age leitet, beichlof- 

fen wurde. 


Sie erinnern ſich wohl noch, meine Selen daß 
die Nachricht von dieſer kühnen Maßregel, die in jeder 
Hinſicht des heiligen Stuhles ſo ſehr würdig iſt, in 
England die ſchlimmſten Befürchtungen wach rief. Man 
erkannte darin, ich weiß nicht welche Gefahr und Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die Nation. Heftige Leidenſchaften wur⸗ 
den entflammt und es fanden, ohne daß die Behörden 
eingeſchritten wären, drohende Kundgebungen gegen die 
neue Organiſation Statt. Es war ſicher ein Augenblick 
der Verblendung bei unſern Gegnern, und vielleicht ein 
kritiſcher Augenblick für uns ſelbſt. Viele hegten Furcht 
und Beſorgniß, wir Alle empfanden Kummer und 


9. In England nennen die Katholiken Miſſion, was 
ſonſt Pfarrei heißt; alle Prieſter haben dort den Ti⸗ 
tel: apoſtoliſcher Miſſionar. a 


— 21 — 
Schmerz. Aber, Gott ſei Dank, unſere Landsleute 
haben uns ſeit jener traurigen Zeit in ſo edler und 
rührenden Weiſe Genugthuung geleiſtet, daß dieſe Tage 
der heftigen Aufregung, wie ich Ihnen verſichern kann, im 
Gedächtniſſe der Katholiken für immer ausgelöſcht ſind. 

Wenn die Vermehrung der apoſtoliſchen Vicariate 
von großer Bedeutung für den Fortſchritt der Religion 
war, jo muß die Gründung der Hierarchie dieſe Wir- 
kungen ſchon darum verſtärkt haben, weil dadurch fünf 
neue Bisthümer zu den bereits beſtehenden hinzu ka⸗ 
men. Um Sie nicht mit Einzelheiten zu ermüden, will 
ich nur die Thatſache ausſprechen, daß überall, wo ein 
Biſchof erſcheint, ſich eine wahre veligiöfe Oaſe um 
ihn herum bildet und mit katholiſchen Anſtalten bedeckt 
wird. 

Die großen Städte Mancheſter und Liverpool, welche, 
Dank ihren Biſchöfen, in ſo hervorragender Weiſe ka⸗ 
tholiſch ſind, ſehen faſt täglich geräumige und ſchöne 
Kirchen in ihrer Mitte erſtehen. Zu Northampton und 
Plymouth, wo der Katholicismus bis vor Kurzem äußer⸗ 
lich kaum wahrzunehmen war, haben ſich Kathedralen 
erhoben, während zugleich klöſterliche Genoſſenſchaften 
in den Städten und auf dem Lande gegründet worden 
ſind. Um Birmingham herum und in andern Städten 
dieſer Diöceſe find durch den Eifer des Biſchofs meh- 
rere große Kirchen gegründet worden, nebſt Kirchhö— 
fen, die von den ſtädtiſchen Behörden zum ausſchließ⸗ 
lichen Gebrauche der Katholiken beſtimmt worden ſind, 
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ferner Klöſter, Waiſenhäuſer, Hoſpitäler und andere 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalten. Die Stadt Hereford, der 
Wohnſitz des Biſchofs von Newport, hat die bereits er⸗ 
wähnte Kathedrale von Belmont aufzuweiſen und ein 
Benedictinerkloſter, deſſen jugendlicher und eifriger Prior 
hier gegenwärtig iſt. Sie beſitzt auch ein ſchönes Klo⸗ 
ſter der Frauen vom guten Hirten und eine bewun⸗ 
derungswürdige Anſtalt der Schweſtern vom h. Vin⸗ 
cenz von Paul, die ſich hier wie an andern Orten 
manchfaltigen guten Werken widmen. 

Wenn ich nicht von allen unſern Diöcejen Bi jo 
hält mich die Befürchtung davon ab, ich möchte Ihre 
Zeit zu ſehr in Anſpruch nehmen. Ich müßte ſie alle 
namhaft machen, wenn ich die erfreulichen Erfolge, die 
in ihnen erzielt worden ſind, aufzählen und den vor⸗ 
trefflichen Kirchenfürſten, die ſie leiten, Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen wollte. Ich erwähne nur noch Eins. 
Neulich habe ich einige Tage im nördlichen Wales zu⸗ 
gebracht, welches jetzt einen Theil des neuen Bisthums 
Shrewsbury bildet. Dieſe Gegend war früher von ka⸗ 
tholiſchen Einflüſſen am wenigſten berührt. In dieſem 
abgelegenen Theile des Landes, wo vormals zwei oder 
drei Kapellen, worunter eine Privatkapelle, für die ge⸗ 
ringe Zahl der Gläubigen ausreichten, finden wir jetzt 
ein großes Jeſuiten-⸗Colleg, ein ſchönes Kapuziner⸗Klo⸗ 
ſter neben einer ſtattlichen Kirche zu Pantaſaph ), zwei 

1) Gebaut auf Koſten des Lord Feilding, eines Conver⸗ 
titen, der auch den Platz für die Häuſer der Patres 
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Klöſter von weiblichen Genoſſenſchaften, von denen 
eine aus Holland herübergekommen iſt, und ſieben neue, 
feſt fundirte Miſſionen oder Pfarreien. 

Außer dieſer Vermehrung der religiöſen Mittel, 
welche die Vermehrung der Zahl der Bisthümer zur 
Folge gehabt, hat uns die Gründung der Hierarchie 
noch andere Vortheile zugewendet, welche wir durch die 
bloße Vermehrung der apoſtoliſchen Vicariate niemals 
erlangt haben würden. Dahin gehört die Vorbereitung 
der Organiſation des Pfarrſyſtems durch die Ernennung 
von Miſſions-Rectoren für gewiſſe Miſſionen, welche 
nicht nach dem Belieben des Biſchofs verſetzt werden 
können; die Bildung von Domcapiteln mit allen dieſen 
zuſtehenden kanoniſchen Rechten und Privilegien, wel⸗ 
chen der heilige Stuhl, ſich ſelbſt das Ernennungsrecht 
vorbehaltend, das ehrenvolle Recht übertragen hat, bei 
Erledigung eines Biſchofſitzes drei Candidaten in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. 

Noch wichtiger ift das Recht, Provinzial-Concilien 
zu halten, deren bereits drei ſtattgefunden haben. Nach 
drei Jahrhunderten der Unordnung und Verfolgung 
war es nöthig, ein gleichförmiges Syſtem in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den kanoniſchen Regeln und der neuen 
hierarchiſchen Ordnung feſtzuſetzen. Mit Uebergehung 
anderer Beſchlüſſe von großer Wichtigkeit erwähne ich 


und der barmherzigen Schweſtern zu EN ger 
ſchenkt hat. 


nur einen Beſchluß unſerer letzten Synode, die Grün⸗ 
dung eines Prieſterſeminars in jeder Diöcefe, 


Erlauben Sie mir jetzt, meine Herren, Ihnen einige 
Mittheilungen über das zu machen, was die englischen 
Katholiken noch zu thun haben und gegenwärtig thun, 
um das Werk ihrer Emancipation zu vollenden und 
die Lücken auszufüllen und die Mängel zu beſeitigen, 
welche ſich in ihrer geſellſchaftlichen Stellung noch fin⸗ 
den, namentlich was die ärmern und rg 
Claſſen betrifft. | 

I. Ich habe ſchon auf die Schwierigket, um nicht 
zu ſagen: Unmöglichkeit hingewieſen, ausreichende Mittel 
zur Erziehung unſerer Armen zu beſchaffen. 
Vor der Organiſation der Hierarchie war eine Art von 
Ausſchuß, das ſogenannte Armen⸗Schulen⸗Comité gebil⸗ 
det worden, um über die Intereſſen unſerer armen Kin⸗ 
der zu wachen. Dieſes Comité beſteht aus drei De⸗ 
putirten aus jeder Diöceje, einem Prieſter und zwei 
Laien, die den höhern Ständen angehören und deren 
Eifer und fromme Hingebung bekannt ſind; denn zum 
Glück finden ſich dieſe beiden Eigenſchaften, edele Ge⸗ 
burt und Religiöſität, in England nicht weniger häufig 
zuſammen als in Belgien. 

Der Präſident dieſes Ausſchuſſes iſt noch gegen⸗ 
wärtig ein Mann, der in gleichem Maße von den Ka⸗ 
tholiken verehrt und von den Proteſtanten geachtet, 
und deſſen Stimme ſelbſt von Männern in den höch⸗ 
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ſten antlichen Stellungen mit achtungsvoller Aufmerk⸗ 
ſamkeit gehört wird; ein Mann, der ſeit vielen Jah⸗ 
ren an der Spitze ale mildthätigen Unternehmungen 
der Katholiken geſtanden hat, und der nur im Namen 
der Religion einen Aufruf ergehen zu laſſen braucht, 
um die angeſehenſten und intelligenteſten Katholiken 
um ſich zu ſammeln; ein Mann, der ſeinen behaglichen 
Wohnſitz auf dem Lande mit einer Wohnung in der 
Hauptſtadt vertauſcht hat, um beſſer für die Armen 
wirken zu können; kurz, ein Mann, den ich nicht nur 
wegen ſeiner Tugenden, ſondern auch wegen des vor⸗ 
gerückten Alters, welches die göttliche Vorſehung zum 
Wohle der Sache der Religion und der chriſtlichen 
Nächſtenliebe ihn hat erreichen laſſen, 9 dem ehrwür⸗ 
digen Greiſe und hochachtbaren Richter wohl zur 
Seite ſtellen darf, welcher in. Dielen“ . den 
Vorſitz führt.?) 

Unſer Armen⸗Schulen⸗Comité hat eine doppelte 
Aufgabe. Die erſte iſt die Vertheilung der Geſchenke 
und Almoſen, die alljährlich an einem beſtimmten Tage 
in allen engliſchen Kirchen für dieſen Zweck geſam⸗ 
melt werden. Bei dieſer Vertheilung werden alle 
Schulen, die der Unterſtützung bedürfen, mit der größ⸗ 
ten Unparteilichkeit und Umſicht berückſichtigt. Es iſt 
noch nie eine Klage oder Beſchwerde mit Rückſicht auf 
die Löſung dieſer jo delicaten und zu Zeiten fo ſchwie⸗ 

1) Der ehrenwerthe Charles Langdale. 
2) Baron de Gerlache, Präſident des Caſſationshofes. 
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rigen Aufgabe laut geworden. Die Ver ſammlung, in 
welcher dieſe Vertheilung vorgenommen wird, findet 
in London nach Oſtern Statt, gleichzeitig mit der jähr⸗ 
lichen Zuſammenkunft der engliſchen Biſchöfe; die 
Harmonie, welche zwiſchen dieſen beiden Verſammlun⸗ 
gen herrſcht, iſt noch niemals geſtört worden. 

Das Armen⸗Schulen⸗Comité hat aber noch eine 
höhere und wichtigere Aufgabe, als dieſe. Es wird von 
der Regierung als das amtliche Organ der Katholiken 
in allen die Erziehung der Armen betreffen den Fra⸗ 
gen anerkannt. Durch ſeine Vermittlung haben wir 
mit der Regierung unterhandelt und die Begünſtigun⸗ 
gen erlangt, die ich Ihnen jetzt aufzählen werde. 

1. Ein beſtimmter Theil des Fonds, den das Par⸗ 
lament in den letzten fünfzehn Jahren für Unterrichts⸗ 
zwecke bewilligt hat, iſt ausſchließlich katholiſchen Schu⸗ 
len zugewendet worden. In dieſer Zeit haben unſere 
Schulen aus dieſem Fonds im Ganzen 239,757 Pfund 
erhalten, theils zur Erbauung, theils zur Uunterhal⸗ 
tung von Armenſchulen. Außerdem hat im Laufe von 
acht Jahren der königliche Geheime Rath, welcher die 
zu Unterrichtszwecken beſtimmten Fonds zu verwalten 
hat, 21,543 Pfund für katholiſche Normalſchulen für 
beide Geſchlechter bewilligt. Im Ganzen hat uns 
unſer Comité für katholiſche Schulen 268,062 Pfund 
erwirkt. 

2. Es iſt eine einfache und sfeiäfbenmige Anord⸗ 
nung getroffen worden, wodurch Grund und Boden 
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und Gebäude, die zu Armenſchulen verwendet werden, 
für immer dieſem Zwecke erhalten bleiben und gegen 
gerichtliche Schwierigkeiten und Einmiſchungen ſicher 
geſtellt werden. 

3. Es iſt für die Leitung der Schulen geſorgt wor⸗ 
den. Jede Schule ſteht unter der Aufſicht eines aus 
Katholiken beſtehenden Local-Comité's, deſſen Präſi⸗ 
dent der Miſſionsprieſter iſt. Dieſer hat allein zu 
entſcheiden in Sachen, welche die Sittlichkeit, den Un⸗ 
terricht und die Leitung der Schule betreffen. Ent⸗ 
ſtehen Differenzen im Comité, ſo wird an den Biſchof 
der Dibceſe appellirt. 

4. Die Schulen, welche von der Regierung Unter⸗ 
ſtützungen erhalten, ſind einer periodiſchen Inſpection 
unterworfen. In unſern Schulen darf dieſelbe aber 
nur durch katholiſche Inſpectoren vorgenommen wer— 
den, welche mit Zuſtimmung der Biſchöfe und auf 
Empfehlung des Armen-Schulen⸗Comité's ernannt 
werden und Gehalt und Reiſekoſten von der Regie⸗ 
rung erhalten. 

Das ſind die Zugeſtändniſſe, welche den Katholiken 
für ihre Armenſchulen bewilligt worden ſind; zum 
großen Theile haben wir ſie der Ausdauer zu ver⸗ 
danken, mit welcher die katholiſchen Geiſtlichen und 
Laien mit gemeinſamem Eifer und in völliger Ueber⸗ 
einſtimmung thätig geweſen ſind. 

II. Ich ſtelle jetzt zwei Klaſſen von Anſtalten zu⸗ 
ſammen, welche in inniger Beziehung zu einander 
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ſtehen, Beſſerungs-Anſtalten und Induftrie- 
Schulen. 

Die erſtern datiren vom Jahre 1854. Ein da⸗ 
mals erlaſſenes Geſetz beſtimmte, daß jugendliche Ver⸗ 
brecher, die zu Gefängnißſtrafen verurtheilt worden 
ſeien, nachdem ſie einige Wochen im Gefängniſſe zu⸗ 
gebracht hätten, für den Reſt ihrer Strafzeit in Beſ⸗ 
ſerungsanſtalten untergebracht werden ſollten, d. h. in 
Anſtalten, die als ſolche von? dem Staatsſecretär für 
die innern een e, anerkannt und genehmigt 
wären. 

Als ich eines Tages bei einer : Berfuinding für 
einen Wohlthätigkeitszweck den Vorſitz führte, hatte 
ich kurz zuvor erfahren, daß die Katholiken, welche 
von der Polizei in ſolchen Anſtalten untergebracht 
würden, dort nicht allein mit den Proteſtanten zuſam⸗ 
men, ſondern auch der Gefahr ausgeſetzt ſeien, ihren 
Glauben zu verlieren, da ihnen kein Religionsunter⸗ 
richt ertheilt, ja die Ertheilung eines ſolchen nicht 

einmal geſtattet werde. Entſetzt über dieſe Mitthei⸗ 
lung, nahm ich mir gleich vor, dahin zu wirken, daß 
die Katholiken binnen Jahresfriſt eine eigene Beſſe⸗ 
rungsanſtalt erhielten. Es gelang. Im Laufe dieſes 
Jahres rührten ſich unſere guten Katholiken; es wurde 
eine Trennung der katholiſchen und der proteſtantiſchen 
Gefangenen durchgeſetzt; es wurde in der Nähe von 
London ein großes Haus gemiethet, und in ſehr kur⸗ 
zer Zeit war dort die erſte katholiſche Beſſerungsan⸗ 
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ſtalt begründet, unter der Leitung der barmherzigen 
Brüder von Mecheln. Ich benutze dieſe Gelegenheit, 
von der Vortrefflichkeit dieſer durch Ihren Canonicus 
Scheppers gegründeten Genoſſenſchaft Zeugniß abzu⸗ 
legen. 

Bald wurden ähnliche Anſtalten in verſchiedenen 
Theilen des Landes gegründet, ſo daß wir jetzt drei 
für Knaben und drei für Mädchen beſitzen. 

Im Jahre 1857 wurde dieſes wohlthätige Syſtem 
auch auf Kinder ausgedehnt, die ſich kein Verbrechen 
haben zu Schulden kommen laſſen, aber verlaſſen ſind, 
d. h. keine Heimath, kein Obdach und keine Eltern 
haben und von der Polizei auf der Straße, oft in 
der Geſellſchaft von bekannten ſchlechten Subjecten ge⸗ 
funden werden. Ohne zuvor in ein Gefängniß gebracht 
zu werden, was ihnen eine unauslöſchliche Makel auf⸗ 
drücken könnte, werden ſie durch den Polizeirichter für 
eine beſtimmte Zeit, je nach ihrem Alter, einer von 
dem Staatsſecretär anerkannten Induſtrie⸗Schule über⸗ 
wieſen. Wir mußten alſo auch für dieſes neue Be— 
dürfniß Sorge tragen, und wir begannen mit allem 
nur möglichen Eifer unſere Thätigkeit. 

Ich meinerſeits kaufte ein Haus nahe bei meinem 
kleinen Landſitze in der Nähe von London. Ich habe 
daſſelbe ſeitdem bedeutend erweitert. Dieſe neue fatho- 
liſche Induſtrie⸗Schule ſteht unter der Leitung meines 
Secretärs, des Canonicus Searle, und des eifrigen 
Miſſionsprieſters. Wir haben jetzt 70 Knaben darin. 


Seitdem find dieſer nützlichen Anſtalten mehrere ent- 
ſtanden; wir beſitzen jetzt drei für Knaben und drei 
für Mädchen. N 

Anfangs blieben einige Polizeirichter aus Unwiſ⸗ 
ſenheit, ungeachtet der Weiſungen des Staatsſecretärs, 
bei der Praxis, unſere Kinder in proteſtantiſche An⸗ 
ſtalten zu ſchicken; allmälig aber haben ſie ſich beſſer 
in der Sache orientirt und die Praxis geändert. 

Die Mitglieder der Conferenzen vom h. Vincenz 
von Paul überwachen auch ſehr ſcharf die Beſtimmun⸗ 
gen der Polizei, und es gelingt ihnen oft, dieſe armen 
verlaſſenen Kinder der ungeſetzlichen Strafe des Ver⸗ 
luſtes ihres Glaubens zu entziehen. Ich füge noch 
bei, daß es dem Gefängniß⸗Juſpector ſtrenge unterſagt 
iſt, bei dem Beſuche an die Kinder irgend welche auf 
die Religion bezügliche Fragen zu ſtellen. 

III. Wenigſtens ein Viertel der engliſchen Armee 
beſteht aus iriſchen Katholiken; trotzdem war früher 
nichts dafür geſchehen, ihnen die Ausübung ihrer Re⸗ 
ligion zu ermöglichen und katholiſche Seelſorger für 
ſie anzuſtellen. Das Geſetz kannte nur anglicaniſche 
Militärgeiſtliche. Endlich hat man aber begriffen, daß 
die Frömmigkeit der Tapferkeit nicht hinderlich iſt, und 
daß Soldaten, die zur Beicht gehen, darum nicht we⸗ 
niger tapfer kämpfen als die andern. 

Als der Krim-Krieg ausbrach, wurde beſchloſſen, 
daß einige katholiſche Prieſter die Truppen begleiten 
ſollten, und mehrere junge und vortreffliche Geiſtliche 
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— die Gebeine einiger ruhen jetzt auf den Kirchhöfen 
jenes fernen Landes — boten ſogleich ihre Dienſte 
an und erwarben ſich die Achtung der Offiziere und 
die Liebe der Soldaten, die ihrer Obſorge anvertraut 
waren. 

Aber dieſe extemporiſirten Militärgeiſtlichen hatten 
keine anerkannte amtliche Stellung; ihre Beziehungen 
und ihre Correſpondenzen mit dem Kriegsminiſterium 
und dem Stabe der Armee mußten durch den oberſten 
proteſtantiſchen Militärgeiſtlichen vermittelt werden, 
eine demüthigende Stellung für dieſe eee 
und opferwilligen Männer. 

Im Juni 1858 machte General Peel dieſer krän⸗ 
kenden Zurückſetzung ein Ende. Es wurde eine An⸗ 
zahl von katholiſchen Militärgeiſtlichen ernannt, die in 
jeder Hinſicht, hinſichtlich des Ranges, der Beförde⸗ 
rung, des Gehaltes und der Penſion den proteſtanti⸗ 
ſchen Militärgeiſtlichen gleichgeſtellt wurden. Ihre Zahl 
betrug nach dem amtlichen Berichte vom 1. Juni 
1862 achtzehn. Dazu kommen 63 Hülfsgeiſtliche, 
oder Prieſter, welche die Militärſeelſorge in den Gar⸗ 
niſonen wahrnehmen. Es ſind alſo im Ganzen 81, 
die zuſammen von der Regierung 5921 Pfund be⸗ 
ziehen. 

Als zum erſten Male im Parlament der Antrag 
geſtellt wurde, in ähnlicher Weiſe auch für die Katho⸗ 
liken auf der Flotte Sorge zu tragen, wurde der 
Vorſchlag mit Verachtung, faſt mit Entrüſtung auf⸗ 
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genommen. Aber auch in dieſer Hinſicht haben Zeit 
und Ausdauer auf die öffentliche Meinung ihren Ein⸗ 
fluß geübt. Die Regierung hat ohne Oppoſition die 
Bewilligung der erforderlichen Summe zur Beſeitigung 
der Ungerechtigkeit erwirkt. In jedem unſerer drei 
großen Häfen liegt ein Schiff vor Anker, welches für 
den katholiſchen Gottesdienſt eingerichtet und für wel⸗ 
ches ein Geiſtlicher mit einem Gehalt von 125 Pfund 
zur Ausübung der Seelſorge unter den katholiſchen 
Seeleuten angeſtellt iſt. | 
Die Kriegsſchiffe in den benachbarten Häfen müſ⸗ 
ſen an Sonntagen die katholiſchen Seeleute nach die⸗ 
ſen Schiffen ſchicken, um dort die Meſſe zu hören; 
dieſelben ſind dadurch der Nothwendigkeit, dem prote⸗ 
ſtantiſchen Gottesdienſte beizuwohnen, enthoben. 

IV. Zwei wichtige Punkte beſchäftigen noch gegen⸗ 
wärtig unſere Aufmerkſamkeit; der eine darf wohl 
ſchon als geordnet angeſehen werden, der andere iſt 
auf dem beſten Wege, geregelt zu werden. Ich meine 
die beklagenswerthe und gedrückte Lage der Katholiken 
in unſern Gefängniſſen und Armenhäuſern. 
Ich will über beide Punkte etwas mittheilen. 

In England gibt es zwei Hauptklaſſen von Ge⸗ 
fängniſſen. Sieben derſelben ſind für Gefangene be⸗ 
ſtimmt, die eine Gefängnißſtrafe abzubüßen haben, 
und ſtehen unter der Jurisdiction des Staatsſecre⸗ 
tärs. Die Grafſchafts⸗ und Orts⸗Gefängniſſe ſtehen 
unter der Leitung der betreffenden Friedensrichter. 
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Außer den Gefängniſſen haben wir in England große 
und zahlreiche Anſtalten, welche Diſtriets-Armenhäuſer, 
Union Workhouses, heißen. Sie ſind neuern Ur⸗ 
ſprungs und gehören mehrern Pfarreien, welche ſich 
vereinigt haben, um durch Communalſteuern für den 
Unterhalt von Perſonen zu ſorgen, die wegen Krank⸗ 
heit oder Mangel an Arbeit ihr Brod nicht verdie— 
nen können. | 

Ein Katholik, der in einem Gefängniſſe oder Ar- 
menhauſe war, konnte den Beiſtand eines Prieſters 
nur durch ein, für jedes einzelne Mal auszuſtellendes, 
förmliches Geſuch erlangen. Dagegen hatte der pro— 
teſtantiſche Geiſtliche täglich freien Zutritt zu den ka⸗ 
tholiſchen Gefangenen, auch in ihren Zellen, wo das 
Syſtem der Einzelhaft in Anwendung gebracht wird. 
Verkommene und verſtockte katholiſche Gefangene hat- 
ten natürlich keine Luſt, den Beſuch ihres Geiſtlichen 
zu verlangen. Ein ſolches Geſuch wurde auch in der 
Regel nicht gern geſehen und hatte mitunter Unan⸗ 
nehmlichkeiten zur Folge. Man ließ die Gefangenen 
oft den Unterſchied zwiſchen Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten fühlen. | 

Was die armen Waiſenkinder betrifft, die im 
Armenhauſe untergebracht wurden, ſo waren ſie, ſobald 
die Thüren deſſelben ſich hinter ihnen geſchloſſen Hat- 
ten, für den Katholicismus verloren. Die Behörden 
weigerten ſich ſogar, dem Prieſter die Namen dieſer 
unglücklichen Geſchöpfe mitzutheilen, wenn er danach 
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fragte; fie leugneten ihre Eriftenz ab und jandten 
ſie nach entfernten Häuſern, um fie auf dieſe Weiſe 
ſicherer dem Glauben ihrer Väter zu entziehen. 

Dieſe Uebelſtände waren in gleicher Weiſe für beide 
Klaſſen vorhanden: die vincti in mendicitate et ferro, 
„die Gefangenen in Armuth und Eiſen“ ), die Be⸗ 
wohner der Armenhäuſer und der Gefängniſſe hatten 
die gleiche Ungerechtigkeit zu erdulden. Aber das Maß 
war voll, und freiſinnige und ehrenwerthe Katholiken 
konnten nicht länger, ohne ihre Pflicht und ihr Gewiſ⸗ 


ſen zu verletzen, eine Ungerechtigkeit dulden, die zm 


Himmel um Rache ſchrie. 

Im Jahre 1853 ſprach Herr Lucas darüber in 
ſehr bewegter Weiſe im Hauſe der Gemeinen. Ein Mit⸗ 
glied des liberalen Miniſteriums antwortete ihm mit 
der ganz unrichtigen Behauptung, die kirchlichen Auto⸗ 
ritäten der Katholiken hätten über die beſtehenden Ein⸗ 
richtungen keine Klage geführt und keine Aenderung 
derſelben verlangt. - 

Unſere Katholiken verloren aber den Muth nicht 
und ſetzten ihre kräftigen Bemühungen bei dem Mini⸗ 
ſterium fort. Gleichzeitig hielten ſie unter dem Vorſitze 
ihres ehrwürdigen Neſtor am 8. Juni 1859 in der 


großen St. James - Halle zu London eine Verſamm⸗ 


lung, welche mit Rückſicht auf die Zahl, die Bildung, 
die geſellſchaftliche Stellung, die Begeiſterung und die 


y) Pſalm 106, 10. 
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Einmüthigkeit der Anweſenden wohl als die impoſan⸗ 
teſte bis dahin gehaltene Katholiken⸗Verſammlung be⸗ 
zeichnet werden darf. Sie kamen zuſammen, nicht wie 
bei frühern Gelegenheiten, um das Recht der katholi— 
ſchen Staatsbürger auf Zutritt zum Parlamente zu 
erringen, ſondern um den elendeſten unter ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen, den Verbrechern und Armen, die geiſtigen 
Tröſtungen zu ſichern, welche die Religion allein ge⸗ 
währen kann. Glaube und Liebe ſind, Gott ſei Dank, 
heutzutage in England viel mehr als die Politik im 
Stande, die Herzen der Katholiken zu bewegen, zu be⸗ 


geiſtern und anzuſpornen. 


Es iſt nur eine Pflicht der Gerechtigkeit, zu er⸗ 
wähnen, daß während der kurzen Verwaltung Lord 
Derby's, des Führers der Tory-Partei, im Jahre 1858 
die Katholiken ermuthigende Antworten auf die Be- 
ſchwerden erhielten, worin ſie die in den erwähnten An⸗ 
ſtalten herrſchenden Mißbräuche und Ungerechtigkeiten 
dargelegt hatten. 

Nach der Auflöſung des conſervativen Cabinets 
fand der neue Miniſter, Lord Palmerſton, wie es bei 
uns Gebrauch iſt, zwei Tenkſchriften der abgetretenen 
Miniſter Pakington und Eſtcourt vor, welche die gu⸗ 
ten Abſichten des vorigen Miniſteriums hinſichtlich der 
Katholiken auf der Flotte und in den Gefängniſſen und 
Armenhäuſern bekundeten und darauf bezügliche Auf⸗ 
träge des Premierminiſters an die beiden erwähnten 
Mitglieder ſeines Cabinets enthielten. — 
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Der Miniſterwechſel fand im Mai 1859 Statt. 
Am 20. Juni wurde eine zahlreiche Deputation von 
Katholiken von dem nun wieder in fein Amt eingetre⸗ 
tenen Premierminiſter empfangen, um ihm dieſe wich⸗ 
tigen Fragen an's Herz zu legen, welche mit vollem 
Rechte die Aufmerkſamkeit und Theilnahme der Gläu⸗ 
bigen für ſich in Anſpruch nahmen. | 

Wir müſſen hier die Mißſtände, deren Beſeitigung 
wir anſtreben, auseinander halten, weil der Erfolg un⸗ a 
ſerer Beſchwerden nicht bei allen der gleiche war. Jene 
Deputation überreichte Lord Palmerſton eine ſorgfältig 
ausgearbeitete Denkſchrift, welche von der vorhin er⸗ 
wähnten großen Verſammlung gutgeheißen worden war. 
Dieſe Denkſchrift enthielt ſechs Forderungen, deren Be⸗ 
willigung die Katholiken hinſichtlich aller hier in Frage 
kommenden Punkte zufrieden ſtellen würde. 

Im Jahre 1861 wurde zu London ein katholiſches 
Comité gebildet, um die Sache der Gefangenen dem 
Miniſterium gegenüber zu vertreten. Im Unterhauſe 
ſtellte Lord Edward Howard in demſelben Sinne einen 
Antrag, zog ihn aber zurück, nachdem ihm der Miniſter 
die Zuſage gegeben, er wolle ſelbſ die Sache ernſtlich 
in die Hand nehmen. 

Demgemäß beantragte denn auch Lord Palmerſton 
im folgenden Jahre die Bewilligung von 550 Pfund 
für die katholiſchen Geiſtlichen der ſieben Gefängniſſe, 
welche unter der Jurisdiction der Regierung ſtehen, ſo 
daß in dieſen fortan die Katholiken den Proteſtanten 


. 
gleichgeſtellt wären. Der Poſten wurde bewilligt; es 
iſt genau dieſelbe Summe, welche der nämliche Mini⸗ 
ſter im Jahre 1854 beantragt, welche aber damals das 
Unterhaus verweigert hatte. 

Was die Gefängniſſe der Städte und Grafſchaften 
betrifft, ſo war die Regierung, weil ſie über dieſe keine 
Jurisdiction hat, nicht im Stande, in der nämlichen 
kräftigen Weiſe vorzugehen; indeß wurde nach langen 
Debatten ein Geſetz durchgebracht, welches die Localbe⸗ 
hörden ermächtigt, einen katholiſchen Gefängniß-Geiſt⸗ 
lichen mit Gehalt anzuſtellen, wenn ihnen die Zahl der 
katholiſchen Gefangenen dazu bedeutend genug ſcheint, 
oder einen Prieſter zu entſchädigen, der dieſelben beſu⸗ 
chen will; das Geſetz geſtattet, was bis dahin nicht zu⸗ 
läſſig war, in beiden Fällen die Koſten aus den Graf— 
ſchaftsſteuern zu beſtreiten. 

Dieſes Geſetz iſt im Laufe dieſes Jahres [1863] 
durchgegangen. Es muß ſich nun zeigen, ob es genügt, 
oder ob die Anſtellung katholiſcher Gefängnißgeiſtlicher 
den Localbehörden zur Pflicht gemacht werden muß. ) 
Jedenfalls find durch das Geſetz alle Beziehungen zwi⸗ 


1) Während der Vortrag druckfertig gemacht wurde, iſt 
die Probe gemacht worden. In Woreeſter, Liverpool 
und theilweiſe zu Wakefield hat man von der durch 
das Geſetz ertheilten Erlaubniß Gebrauch gemacht; 
in Middleſex und an einigen andern Orten aber iſt 
die Anſtellung . Gefängnißgeiſtlichen ver⸗ 
weigert worden. 
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ſchen dem proteſtantiſchen Geiſtlichen und den katholi⸗ 
ſchen Gefangenen aufgehoben, ſo lange nicht dieſe aus⸗ 
drücklich jenen verlangen. 

Die Verhandlungen über die Armenhäuſer ſind noch 
nicht beendigt; wir ſind aber wegen des ſchließlichen 
Erfolges derſelben nicht beſorgt. Um die Hinderniſſe 
zu beſeitigen, welche uns von unſern Gegnern noch in 
den Weg gelegt werden, iſt im Jahre 1860 zu Lon⸗ 
don ein Comité gebildet worden, welches dieſe Sache 
bearbeitet und leitet. Ein junger, aber tüchtiger und 
eifriger Geiſtlicher hat durch ſeine Thätigleit, Klugheit 
und Gewandtheit viel für den Erfolg dieſer heiligen 
Sache gethan. Als Secretär des Comite's hat er die 
Hauptlaſt getragen; er veröffentlicht einen monatlichen 
Bericht darüber im Intereſſe unſerer unglücklichen Brüder. 

Dem nämlichen Prieſter, dem Canonicus Morris, 
verdanken wir auch die Leitung der im Auftrage des 
Parlaments angeſtellten Unterſuchung, welche wir mu⸗ 
thig verlangt hatten. Die Thatſachen, auf welche wir 
unſere Beſchwerden ſtützten, wurden beſtritten; man 
ſagte uns, die Katholiken würden in den Armenhäu⸗ 
ſern ganz gut behandelt und hätten über keine Unge⸗ 
rechtigkeiten zu klagen. Die von uns verlangte Un⸗ 
terſuchung wurde im Jahre 1861 eingeleitet. Die Com⸗ 
miſſion beſtand der Mehrzahl nach aus Proteſtanten, 
aus Mitgliedern aller Parteien des Unterhauſes; ſie 
zählte nur drei kgtholiſche Mitglieder. Es wurden von 
beiden Seiten Zeugen vorgeſchlagen und vernommen. 
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Die Beweiſe für die Zurückſetzung und ungerechte Be⸗ 
handlung der Katholiken waren unwiderleglich, die Ver⸗ 
ſuche, ſie zu widerlegen, kläglich. Der von der Com⸗ 
miſſion an das Unterhaus zu erſtattende Bericht iſt 
fertig. Beſondere Umſtände haben bis jetzt die Ver⸗ 
öffentlichung deſſelben verhindert; wir haben aber allen 
Grund zu der Annahme, daß er ganz günſtig für uns 
ausgefallen iſt, und daß die Maßregeln, zu denen er 
Veranlaſſung geben wird, die letzte unſerer wohlbegrün⸗ 
deten Beſchwerden beſeitigen werden. 


Meine Herren! Das ſind Rai feine großartigen 
Thatſachen, die würdig wären, die Aufmerkſamkeit der 
Welt auf ſich zu ziehen, oder geeignet, die Kirche mit 
neuem Glanze zu umgeben; aber ſie bekunden, wie mir 
ſcheint, den Eifer und die Ausdauer, womit die engli⸗ 
ſchen Katholiken ihre religiöſen Freiheiten zu erkämpfen 
und zu vertheidigen bemüht ſind, und es genügt mir, 
wenn ſie unter dieſem Geſichtspunkte Ihrer Sym⸗ 
pathie und Ihrer Gebete würdig ſcheinen. 

Ehe ich aber zu dem zweiten Punkte meines Vor⸗ 
trags übergehe, erlauben Sie mir eine Schuld abzu⸗ 
tragen, die mir ſchwer auf dem Herzen liegt. 

Ich danke im Namen aller Biſchöfe unſerer Hierar⸗ 
chie den Hochwürdigſten Herren Biſchöfen von Belgien 
für die unſchätzbaren Dienſte, die ſie uns geleiſtet, und 
die ſo weſentlich zu dem ee a e haben, 
den 10 Ihnen geſchildert. 
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In den letzten Jahren iſt zu Brügge durch die 
Freigebigkeit eines engliſchen Convertiten ein engliſches 
Seminar gegründet worden. Dieſe Anſtalt hat ſchon 
eine hohe Blüthe erreicht unter der Leitung belgiſcher 
Obern; außer engliſchen Studirenden bereiten ſich darin 
auch mehrere Belgier für die Seelſorge in England 
vor. Wenn wir im voraus ihre Dienſte nach denjenigen 
beurtheilen dürfen, welche eifrige Landsleute von ihnen, 
die ſchon vor ihnen zu uns herübergekommen ſind, uns 
bereits geleiſtet haben, ſo dürfen wir die ſchönſten Hoff⸗ 
nungen hegen. 

Das Gedeihen einer ſolchen Anſtalt iſt immer in 
hohem Maße bedingt durch den wohlwollenden Schutz 
des Biſchofs, unter deſſen Oberleitung ſie ſteht. Mit 
tiefem Schmerze, meine Herren, benutze ich den trau⸗ 
rigen Umſtand, der es mir geſtattet, unumwundener zu 
reden, als ich es wagen dürfte, wenn nicht eine ſchwere 
Krankheit uns der Gegenwart jenes ausgezeichneten 
Kirchenfürſten beraubte, welcher zu den ſchönſten Zier⸗ 
den nicht nur Belgiens, ſondern der ganzen Kirche ge⸗ 
hört.!) Mögen Andere feine ausgedehnte und gründ⸗ 
liche Gelehrſamkeit, ſeine Thätigkeit in der kirchlichen 
Verwaltung, ſeine chriſtlichen und biſchöflichen Tugen⸗ 
den preiſen; ich muß mich damit begnügen, in ſeinen 
Leiden, die Gott lindern möge, ihm den Tribut der 
tiefen und innigen Dankbarkeit der engliſchen Katho⸗ 


1) Biſchof Malou von Brügge. - - 
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liken darzubringen für ſein väterliches Wohlwollen ge⸗ 
gen unſer kleines Seminar und ſeine jungen Studenten, 
die dort die Tugenden der vortrefflichen Prieſter nach⸗ 
ahmen lernen, welche ſie umgeben und leiten. 

Ich habe bereits mit gebührendem Lobe die barm⸗ 
herzigen Brüder von Mecheln erwähnt, welche in ganz 
vortrefflicher Weiſe zwei große Anſtalten in meiner 
Dibceſe leiten. Wir haben auch ſieben Genoſſenſchaften 
von Kloſterfrauen belgiſcher Herkunft, die uns durch 
ihre Wirkſamkeit und ihr Gebet unterſtützen. Gott 
allein kann ihnen ihre Liebe und Opferwilligkeit ver⸗ 
gelten. 5 
Ja, Ihm allein verdanken wir alles. Sie, meine 
Herren, haben die großen und ſchönen Werke Ihrer 
Väter behalten und brauchen ſie nur fortzuführen. Für 
uns muß alles geſchaffen werden, und der einzige 
Schöpfer iſt Gott. 


Meine Herren! Ich komme jetzt zu dem zweiten 
Theile meines Vortrags, und ich fühle wohl, daß es 
weitaus der ſchwierigere und delicatere Theil meiner 
Aufgabe iſt. Ich habe Ihnen jetzt die Mittel darzu⸗ 
legen, welche die engliſchen Katholiken angewendet, mit 
Gottes Beiſtand erfolgreich angewendet haben, um die 
von ihnen beanſpruchten Zugeſtändniſſe zu erlangen.!) 


) Es waren, wie im erſten Theile weiter ausgeführt 
worden iſt, folgende ſieben: 1. geſonderte Erziehung 
der armen katholiſchen Kinder; 2. beſondere Beſ⸗ 
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Ich habe Ihnen gezeigt, daß die Anſtrengungen zur 
Erlangung einiger derſelben zehn Jahre ohne Unter⸗ 
laß fortgeſetzt werden mußten, ehe ſie mit Erfolg ge⸗ 
krönt wurden, und ich würde meiner Aufgabe nicht 
gerecht werden, wenn ich Ihnen nicht die Art und 
Weiſe ſchilderte, wie dieſe Anſtrengungen gemacht wor⸗ 
den ſind. 

Zuerſt laſſen Sie mich hervorheben, daß wir uns 
in einer andern Lage befinden als Sie. Wir haben 
unſere Situation uns nicht ſelbſt geſchaffen; wir haben 
uns unſere Regierungsform nicht ſelbſt zu wählen ge⸗ 
habt. Die Vorſehung hat das alles für uns gethan. 
Wir befinden uns unter der conſtitutionellen Regie⸗ 
rungsform, die in unſerm Lande ſeit Jahrhunderten 
exiſtirt hat, und wir nehmen dieſelbe mit Freuden an. 
Wir übernehmen bereitwillig die daraus erwachſenden 
Verpflichtungen, leben uns in ihre Grundſätze hinein 
und wenden kräftig und muthig die Mittel an, die ſie 
uns zu Gebote ſtellt, um die Beſeitigung der uns 
drückenden Mißſtände und die Bewilligung der uns 
vorenthaltenen Rechte zu erwirken. 

Die engliſchen Katholiken erwarten keine Begün⸗ 
ſtigungen und verlangen keine ſolche. Gerechtigkeit, wie 
ſie ihren Mitbürgern zu Theil wird, iſt alles, was ſie 


ſerungsanſtalten; 3. beſondere Induſtrieſchulen für 
verwahrloste Kinder; 4. Geiſtliche für die Armee; 
5. für die Marine; 6. * die Gefängniſſe; 7. für 
die Armenhäuſer. 
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verlangen. Käme Jemand zu ihnen, wie der Prophet 
zu der Sunamitin, und erböte ſich, die Bewilligung 
ihres gerechten Verlangens als eine Gunſtbezeugung 
zu erwirken, ſagte er: „Haſt du eine Sache, wegen 
deren du wünſcheſt, daß ich mit der höchſten Autorität 
im Königreiche ſpreche, oder ſoll ich meinen Einfluß 
im Kriegsminiſterium geltend machen, um euch Militär⸗ 
Geiſtliche zu verſchaffen?“ — ich glaube, ſie würden 
gerade ſo antworten, wie jene kluge und gute Frau: 
„Ich wohne inmitten meines Volkes“; y d. h. ich ver⸗ 
lange und wünſche keine Gunſt und Gnade; ich gehöre 
mit zur Nation; ich bin zufrieden, wenn ich wie jeder 
andere Unterthan behandelt, wenn ich den Andern voll— 
ſtändig gleich geſtellt werde. 

So ſprechen und denken die engliſchen Katholiken, 
und ſo haben ſie geſprochen und gedacht: „Ihr mögt 
unſere Ketten zerbrochen haben; aber ſo lange der 
Ring, an dem ſie befeſtigt waren, noch an unſern Hän⸗ 
den oder Füßen iſt, können wir uns nicht zufrieden 
geben. Unſere proteſtantiſchen Mitbürger tragen kein 
ſolches Ueberbleibſel alter Knechtſchaft, welches kränkt 
und erbittert, wenn es auch nicht mehr gefangen hält.“ 
Sie ſind feſt entſchloſſen, mit gewiſſenhafter Beob— 
achtung der Verfaſſung nicht zu ruhen, bis ſie voll⸗ 


) Numquid habes negotium, et vis ut loquar regi sive 
principi militiae? Quae respondit: In medio populi 
mei habito. 4. Kön. 4, 13. 
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kommene Gleichſtellung erlangt haben. Und auf wel⸗ 
chem Wege? 

Wir kennen bei unſerer Regierungsform nur einen 
einzigen Weg. In einer conſtitutionellen Monarchie 
kennen wir nur zwei Gewalten, die in innigen Be⸗ 
ziehungen zu einander ſtehen: die Krone und das Volk, 
wie es in den zwei Häuſern des Parlaments ſeine Ver⸗ 
tretung hat. Es gibt keinen dritten Stand, keine da⸗ 
zwiſchen liegende Gewalt. Ein Miniſterium iſt das 
Organ, durch welches die beiden weſentlichen Gewalten 
mit einander verkehren. Es überbringt der einen die 
Entſchlüſſe, welche die andere nach den ihr zuſtehenden 
höchſten Prärogativen gefaßt hat; es überbringt ander⸗ 
ſeits die Wünſche, die Forderungen und die Vorſchläge 
des Parlaments, um dafür die Genehmigung der Krone 
zu erwirken. 

Sobald dieſes vermittelnde Organ ſeinen Zweck 
nicht mehr erfüllt; wenn ein Geſetzentwurf, welchen die 
königliche Gewalt durch ihre verantwortlichen Agenten 
dem verſammelten Parlamente zur Berathung hat vor⸗ 
legen laſſen, von dieſem verworfen wird; oder wenn 
die Beſchlüſſe des Parlaments der Art ſind, daß das 
Miniſterium, ohne ſeinen ausgeſprochenen Grundſätzen 
untreu zu werden, der Krone gegenüber die Verant⸗ 
wortlichkeit dafür nicht übernehmen kann: ſo iſt die 
natürliche Thätigkeit dieſes Organs gehemmt und es 
muß entweder durch ein anderes erſetzt oder modificirt 
werden. Als eine ſelbſtſtändige Gewalt aber iſt das 
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Miniſterium kein anerkanntes Element der conſtitutio⸗ 
nellen Regierung. Namentlich können wir in ihm nicht 
eine beſondere Gewalt erkennen, die das Recht oder die 
Macht hätte, alte Mißbräuche aufrecht zu erhalten oder 
neue einzuführen. 


An die verfaſſungsmäßigen Staatsgewalten alſo 
haben ſich die engliſchen Katholiken zu wenden. Aber 
wie verſchieden iſt hier unſere Lage von der Ihrigen! 
Sie bilden die Nation. Ihre ganze Wahlkörperſchaft 
iſt katholiſch; Ihre Candidaten ſind größtentheils katho— 
liſch; Ihre Kammern beſtehen hauptſächlich aus Ange⸗ 
hörigen Ihrer Religion. In England iſt das Gegen— 
theil der Fall. Die Katholiken bilden eine kleine 
Minderheit und ſind in geringer Zahl über das ganze 
Land zerſtreut, mit Ausnahme weniger Diſtricte und 
einiger großen Städte. Von dieſen abgeſehen, iſt ihre 
Macht und ihr Einfluß bei den Wahlen faſt gleich 
Null. Ganz England ſchickt ja auch nur einen einzigen 
Katholiken in das Haus der Gemeinen. 


Indeß verlieren die Katholiken bei den geringen 
Ausſichten, die ſie bei einem Wahlkampfe haben, nicht 
den Muth. Es gibt Wahlbezirke, wo ſie viel zu 
wenig zahlreich find, um ſelbſt einen Candidaten auf- 
ſtellen zu können, wo ſie aber, wenn ſich zwei Candi⸗ 
daten gegenüberſtehen, durch feſtes Zuſammenhalten zu 
Gunſten des einen oder des andern den Ausſchlag zu 
geben und alſo die Wahl eines Abgeordneten zu ſichern 
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im Stande find, der gerecht oder doch nicht feindſelig 
geſinnt iſt. 

Erſt in der letzten Zeit haben die Katholiken ihre 
Macht, ſelbſt in großen Wahlbezirken, kennen gelernt 
und mitunter in überraſchender Weiſe gezeigt. Ich 
will ein Beiſpiel anführen, welches bei unſerer letzten 
Wahl vorgekommen iſt. In einer anſehnlichen Stadt 
trat Jemand als liberaler Candidat auf und war ſehr 
erſtaunt, als er durchfiel, weil die Katholiken gegen ihn 
den Ausſchlag gegeben hatten. Man verhehlte ihm 
nicht, daß dieſe darum gegen ihn geſtimmt hätten, weil 
er in einem Proceß, in welchem er als Vertreter der 
Gegner eines katholiſchen Biſchofs auftrat, die Grenzen. 
der Freiheit, die man einem Advocaten geſtattet, weit 
überſchritten habe, um die religiöfen Vorurtheile der 
Geſchworenen aufzuregen. Man erklärte ihm zugleich, 
er werde an einem andern Orte, wo er ſein Glück 
nochmals verſuchen wollte, auf den nämlichen entſchloſ⸗ 
ſenen und organiſirten Widerſtand ſtoßen, wie das auch 
wirklich der Fall war. Er hielt alſo für gut, um in 
dem Wahlkreiſe, in welchem der Biſchof wohnte, als 
Candidat auftreten zu können, dieſen aufzuſuchen und 
Frieden mit ihm zu machen. 

a Ich erwähne noch einen andern Fall, um zu zeigen, 
wie viel eine geringe Zahl von Wählern unter Um- 
ſtänden vermag. In einem kleinen Wahlflecken trat 
ein Candidat auf als Vertreter einer antikatholiſchen 
Richtung, als Hauptbeförderer einer Bill, welche Be⸗ 
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läftigung der Klöſter zum Zwecke hatte. Er rechnete 
ohne Zweifel ſicher auf die Stimmen aller Proteſtan⸗ 
ten, namentlich der Diſſenter. Es gab in der Stadt 
nur einen einzigen katholiſchen Wähler von einigem 
Anſehen, aber ohne Familien-Verbindungen. Dieſer 
brachte aber ſeine Mitbürger zuſammen und bewies 
ihnen aus den Antecedentien des Candidaten, daß der- 
ſelbe zwar ein Feind der Katholiken, aber auch kein 
Freund der Diſſenter ſei. Der Candidat fiel durch. 

Dieſe Beiſpiele mögen zeigen, wie die engliſchen 
Katholiken den ſehr geringen Einfluß benutzen, der 
ihnen bei den Wahlen zu Gebote ſteht. Er iſt ge 
nügend geweſen, um eine gewiſſe Zahl von feindlich 
geſinnten oder doch in mehr als gewöhnlichem Maße 
in Vorurtheilen befangenen Mitgliedern von dem Hauſe 
der Gemeinen fern zu halten und in ſolchen Wahlbe⸗ 
zirken, wo die großen politiſchen Parteien ſich in un⸗ 
gefähr gleicher Stärke gegenüberſtehen, die Candidaten 
zu nöthigen, die Stimmen der Katholiken mit in An⸗ 
ſchlag zu bringen. 

Wären wir indeß zur Erkämpfung unſeres Rechtes 
auf unſern Einfluß bei den Parlamentswahlen allein 
angewieſen, ſo würden augenſcheinlich unſere Ausſichten 
auf Erfolg ſehr gering ſein. Wir müſſen alſo auf mäch⸗ 
tigere Einflüſſe unſer Vertrauen ſetzen. Zunächſt ſetzen 
wir ein unbegrenztes Vertrauen auf die Gerechtigkeit 
unſerer Sache. Diejenigen, welche die Vertretung der⸗ 
ſelben übernommen haben, können in keinem Falle ein 
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ſelbſtſüchtiges oder auch nur perſönliches Intereſſe dabei 
haben. Arme Kinder, jugendliche Verbrecher, Soldaten, 
Matroſen und die Bewohner der Gefängniſſe und 
Armenhäuſer gehören nicht zu ihrem Stande oder auch 
nur zu den Menſchenklaſſen, mit denen ſie gewöhnlich 
in Berührung kommen. Sie ſind auf der Stufenleiter 
der Geſellſchaft durch viele Zwiſchenſtufen von ihnen 
getrennt. Nichts alſo, als ein tiefes und religibſes 
Gerechtigkeitsgefühl kann ſie antreiben, ihre Zeit, ihre 
Thätigkeit und ihren Einfluß der Unterſtützung und 
dem Wohle der Verlaſſenſten und Hülfloſeſten zu 
widmen. 

Die Sache dieſer iſt aber die Sache des Gottes 
der Gerechtigkeit und der Macht. Und wenn die Vor⸗ 
enthaltung gebührender Rechte und der Druck, der auf 
ihnen laſtet, die, wenigſtens zufällige Folge ihrer ge⸗ 
wiſſenhaften Anhänglichkeit an die katholiſche Religion 
iſt, ſollten wir es da nicht für eine unabweisliche Pflicht 
halten, all unſere Kräfte zu ihren Gunſten aufzubieten? 
„Dreifach iſt derjenige bewaffnet,“ ſagt der größte un⸗ 
ſerer Dichter, „der für eine gerechte Sache kämpft.“ 
Darum iſt die feſte Ueberzeugung von der Gerechtigkeit 
unſerer Forderungen gleichbedeutend mit einem unbe⸗ 
grenzten Vertrauen auf die göttliche Gerechtigkeit, die 
uns, wenn wir unſere Anſtrengungen fortſetzen, früher 
oder ſpäter zum Siege führen wird. Das iſt unſere 
erſte, unſere feſteſte, unſere ſicherſte Hoffnung. 

Ferner haben wir ein unbegrenztes Vertrauen zu 
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dem Gerechtigkeitsſinn unſerer Landsleute. Wir wiſſen, 
daß die Gemüther Einzelner ganz von Vorurtheilen 
erfüllt ſein können, in Folge der Erziehung in der 
Jugend und ſpäterer Einflüſſe, namentlich der Preſſe. 
Aber die Erfahrung lehrt, daß im Grunde, verſchüttet 
unter dieſem Haufen von falſchen und ſelbſt abgeſchmack— 
ten Meinungen, ein kräftiges Gerechtigkeitsgefühl ver⸗ 
borgen liegt, welches, wenn es in der rechten Weiſe ge- 
weckt wird, ſich durch dieſe irrigen Lehren durcharbeiten 
und ſie niedertreten wird. 

Da wir uns aber nicht an das Gewiſſen jedes 
Einzelnen wenden können, ſind wir von einem gleichen 
Vertrauen beſeelt, wenn wir, den conſtitutionellen 
Grundſätzen getreu, uns an die Geſammt⸗- Vertretung 
wenden, welche die Einzelnen im Parlament beſitzen. 
Darum iſt uns jede der früher erwähnten Coneeſſio⸗ 
nen, welche die Katholiken erlangt haben, durch die- 
ſen Kanal zugekommen, entweder als Specialgeſetz 
oder als Poſten im Budget; jede derſelben iſt uns 
durch die Nation bewilligt worden, ſo wie ſich die⸗ 
ſelbe allmälig, ſtetig und ununterbrochen fortſchreitend 
von der Gerechtigkeit jeder einzelnen Forderung über— 
zeugte. Es iſt kein Parteikampf geweſen; einem ſolchen 
waren wir ja nicht gewachſen. Es war ein Kampf 
des geduldigen Vertrauens, in welchem wir anfangs 
wiederholt zurückgedrängt wurden, dann aber langſam 
vordrangen, bis zuletzt die Gerechtigkeit unſerer Forde- 
rungen anerkannt wurde. Darauf ſind uns zuerſt 

: 3 


— 50 — 


theilweiſe Conceſſionen gemacht worden, dann größere, 
bis wir alles, was wir wünſchen, erreicht, oder doch 
zu erreichen, ſichere Ausſicht haben. f 

Wir finden wenig oder gar keine Unterſtützung bei 
der periodiſchen Preſſe; wir haben ſo gut wie gar 
keine Gelegenheit, uns an große Volksverſammlungen zu 
wenden, nur geringen perſönlichen Einfluß, um auf die 
öffentliche Meinung zu wirken. Aber wir haben einige 
eifrige und aufrichtige Fürſprecher in beiden Häuſern 
des Parlaments, die dort an das Gewiſſen der Nation 
appelliren und denen es allmälig gelingt, daſſelbe wach 
zu rufen. Wir haben ein unbeſchränktes Petitionsrecht; 
das iſt, wenn es von großen und einmüthigen Mengen 
angewandt wird, von bedeutendem Einfluß. Wir haben 
das noch werthvollere Recht, namentlich bei wichtigen 
und beſtrittenen Fragen, eine Special⸗Commiſſion des 
einen oder des andern Hauſes zu verlangen, welche 
aus Mitgliedern aller Parteien gebildet wird, Zeugen 
vorzufordern oder die Ausſagen freiwillig ſich ſtellender 
Zeugen zu vernehmen, urkundliche Beweiſe zu ſammeln 
und dann dem Hauſe auf Grund des geſammten Ma⸗ 
terials, welches ſammt den Anträgen der Commiſſion 
gedruckt wird, Bericht zu erſtatten hat. 

Dieſes Mittel haben wir, wie ich erwähnte, ange⸗ 
wendet bei der hochwichtigen Frage über die Lage der 
Katholiken in den Armenhäuſern. Eine ohne Partei⸗ 
lichkeit gebildete Commiſſion des Hauſes der Gemeinen 
iſt Monate lang thätig geweſen und hat viele Zeugen 
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vernommen. So wurde der eigentliche Stand der 
Frage in der verfaſſungsmäßigſten Form der Nation 
klar gemacht. Als einen Beweis für die Nützlichkeit 
dieſes Verfahrens und für die Bereitwilligkeit, gerechte 
Anſprüche anzuerkennen, ohne daß wir auf Begün⸗ 
ſtigung zu rechnen hätten, kann ich das Geſtändniß 
eines Mitgliedes der Commiſſion anführen, welches 
daſſelbe einem Freunde gemacht hat: er ſei mit dem 
Glauben in die Commiſſion eingetreten, daß wir keinen 
Grund zur Klage hätten; die vorgebrachten Beweiſe 
hätten ihn aber überzeugt, daß unſere Armen in der 
That ſehr ungerecht behandelt würden, und er werde 
alles thun, was in ſeiner Macht ſtehe, um uns Recht 
zu verſchaffen. i 

Auf eine ſolche Sinnesänderung ſetzen wir großes 
Vertrauen. Denn dieſer Mann, meine Herren, iſt nur 
der Typus Vieler; dieſe Vielen bilden eine große Macht, 
die ſicher zu einer anſehnlichen Majorität heranwachſen 
wird. Wiewohl darum wegen beſonderer Gründe, die 
ich nicht anzuführen brauche, der Bericht der Commiſſion 
dem Hauſe noch nicht vorgelegt worden iſt, ſo ſehen wir 
doch dem Erfolge deſſelben voll ruhigen Vertrauens auf 
den Gerechtigkeitsſinn unſeres Volkes entgegen. 

Ein Beweis dafür, wie ſicher wir uns auf die 
Ehrlichkeit und Gerechtigkeit unſerer Landsleute ver- 
laſſen dürfen, wird Ihnen angenehm zu hören ſein. 
Vor einigen Jahren machten Mitglieder unſeres Par⸗ 
laments ganz ungerechtfertigt, aber mit großer Hart⸗ 
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näckigkeit den Versuch, eine Beſchränkung der Freiheit 
des klöſterlichen Lebens durchzuſetzen. Es wurden nicht 
nur Maßregeln vorgeſchlagen, um den Eintritt in den 
Ordensſtand zu erſchweren, ſondern ſogar beantragt, 
daß im Widerſpruche mit aller Schicklichkeit, im Wider⸗ 
ſpruche namentlich mit dem engliſchen Herkommen und 
Nationalgefühl, nach dem faſt unbeſchränkt freien Er⸗ 
meſſen gewiſſer Beamten, Hausſuchungen in den Klöſtern 
gehalten werden ſollten, welche ausſchließlich oder vor⸗ 
zugsweiſe Damen aus den höchſten und geachtetſten 
Familien zu ihren Zufluchtsſtätten gewählt haben. 
Es fanden ſich Viele, welche dieſem unwürdigen 
Antrag, der alle Katholiken mit Schmerz, Scham und 
Unwillen erfüllte, ihren Beifall gaben, Einige, die ihn 
unterſtützten. Aber die Vorſehung machte in ihrer 
Weiſe, vermittels des Gerechtigkeitsſinnes unſeres Vol⸗ 
kes, der Sache ein Ende. Die Frage wurde nicht im 
Hauſe der Gemeinen entſchieden, ſondern an den Ge⸗ 
ſtaden des Cherſonneſus, auf der Böſchung des Redan, 
mit dem Gewehr im Arme und dem Schwerte in der Fauſt. 
Der Krim-Krieg brach aus, und man war mit 
Recht der Anſicht, daß in jeder nur möglichen Weiſe 
für unſere armen Soldaten, wenn ſie krank oder ver⸗ 
wundet ſeien, geſorgt werden müſſe. Jetzt lautete die 
Frage: Mulierem fortem quis inveniet? Wer findet 
uns das ſtarke Weib, ) das Weib, welches bereit iſt, 
der See und ihren Stürmen, vielleicht auch dem Fieber 
1) Spr. Sal. 31, 10. d 
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und der Peſt zu trotzen, welches ſich nicht fürchtet, das 
Heimathland zu verlaſſen und wie eine Verbannte un⸗ 
ter Fremden und Heiden zu leben, ja noch mehr, den 
friedlichen und heiligen Heerd mit dem Feldlager und 
der Geſellſchaft oft roher und leichtſinniger Soldaten 
zu vertauſchen? Und die katholiſche Kirche antwortete: 
ich will nicht ein ſolches Weib ſuchen oder finden, ſon⸗ 
dern viele dergleichen hingeben; denn ich habe ihrer 
viele. Die ſtillen, beſcheidenen und zurückgezogenen, ſo 
viel verkannten Kloſterfrauen ſind gleich bereit, ſich an 
den Ort der Beſchwerden und Gefahren zu begeben, 
um unſere leidenden Soldaten zu pflegen und zu tröſten. 
So gingen ſie denn freudig hin, von Irland und von 
England, und thaten muthig ihre Pflicht; und als ſie 
zurückkehrten, da dachte Niemand mehr daran, ihnen 
den geweihten Schleier vom Haupte zu reißen; alles 
war bereit, ſie mit der Denkmünze zu ſchmücken, welche 
in gleicher Weiſe dem Soldaten und der Nonne zu—⸗ 
erkannt wurde, als ein Zeichen, daß hinter dem 
Muthe des Einen auf dem Schlachtfelde der Muth der 
Andern auf dem Felde der thätigen Nächſtenliebe nicht 
zurückſtehe. Seitdem iſt von dergleichen Verſuchen nicht 
mehr die Rede geweſen, Frauen zu beläſtigen, die eben⸗ 
ſowohl ihren Patriotismus wie ihre Tugend bewieſen 
haben. 
Daß wir uns auf die Gerechtigkeit, nicht einer 
Partei, ſondern des Landes verlaſſen dürfen, hat 
zur nothwendigen Folge, daß das Auftreten der Ka⸗ 
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tholiken in England ganz unabhängig iſt von den 
Zeitumſtänden. Sie warten nicht auf das, was man 
einen günſtigen Augenblick nennen könnte, und nicht 
auf die Perioden miniſterieller Kriſen. Ihr Fortſchrei⸗ 
ten iſt ein allmäliges; ſie bringen zuerſt eine Forde⸗ 
rung vor, um ſie ruhig und langſam durchzuſetzen; 
dann folgt eine andere, bis ſie alle bewilligt ſind. 
Selbſt die gerechteſte Forderung braucht lange Zeit, 
bis ſie ſich an die Oberfläche der öffentlichen Meinung 
emporarbeitet. Das Geltendmachen der wichtigſten 
unſerer Forderungen iſt unter drei Miniſterien ohne 
Unterlaß fortgeſetzt worden; es hat endlich den er⸗ 
wünſchten Erfolg gehabt. 

Wenn wir in dieſer Weiſe die Fragen der Mild⸗ 
thätigfeit und der Religion von der Sphäre der rein 
politiſchen Meinungen fern halten, ſo iſt es nicht zu 
verwundern, daß die engliſchen Katholiken die Erſtre⸗ 
bung dieſer heiligen Ziele auch unabhängig erhalten 
von den Partei-Differenzen, die unter ihnen beſtehen 
mögen. 

Bei dieſem Punkte halte ich es für beſonders wich⸗ 
tig, meine Anſichten ganz offen und unumwunden 
auszuſprechen. Sie haben Allen, die hier ſprechen, 
volle Redefreiheit eingeräumt; Sie müſſen Allen, die 
hier zuhören, eine gleich vollſtändige Gedankenfreiheit 
einräumen. Es beſteht keine Solidarität der Anſich⸗ 
ten unter uns. Niemand iſt gebunden an irgendwelche 
Theorien, in ſo beredter Durchführung und in ſo 


ſchöner Darſtellung fie hier auch vorgetragen fein mö⸗ 
gen. Im Gegentheil, je glänzender ſolche Theorien 
vertheidigt werden, je überredender oder gewinnender 
die Behandlung derſelben iſt, um ſo ſorgfältiger müſ— 
ſen wir über uns wachen, daß wir uns nicht an un⸗ 
ſern feſten Grundſätzen irre machen laſſen. Niemand 
wird dieſe Unabhängigkeit des Denkens und Redens 
aufrichtiger achten, als diejenigen, welche am entſchie— 
denſten für vollkommene Freiheit geſprochen haben. 
Ich habe nur von England zu reden, und ich bin 
überzeugt, ein Verſuch, die Katholiken dort in eine 
einzige exeluſive und extreme politiſche Richtung 
hinein zu treiben oder die Erlangung der Abhülfe 
unſerer Beſchwerden und der Anerkennung unſerer 
Rechte davon abhängig zu machen, daß Alle, auch 
über die Einmüthigkeit hinſichtlich der Verfaſſung hin⸗ 
aus, ſich zu denſelben Grundſätzen bekennten, würde 
für unſere Beſtrebungen ſich nicht nur als gefährlich, 
ſondern als verderblich erweiſen. 

Es find unter uns alle nur möglichen Schattirun⸗ 
gen von politiſchen Meinungen vertreten. Wir haben 
Männer, die ſich zu den entſchiedenſten conſervativen 
Grundſätzen bekennen; wir haben Andere, die ihre 
lieberalen Ideen ſo weit treiben, als mit den Grund— 
lagen der Sittlichkeit und der geſellſchaftlichen Ord— 
nung vereinbar iſt. Wenn es ſich aber um eine 
Rechtsfrage handelt, wird nach dieſen Meinungsver— 
ſchiedenheiten nicht gefragt. Alle treten wie zu einer 
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einzigen gemeinfamen Sache zuſammen und einigen 
ſich zu einem gemeinſamen Vorgehen. Bis dahin 
ſind, mit Gottes Hülfe, unſere Bemühungen erfolg⸗ 
reich geweſen, und ich hoffe zuverſichtlich, ſo oft die 
Kirche unſerer Dienſte bedarf, namentlich für ihre 
Armen, wird dieſelbe Einmüthigkeit, unter Fernhal⸗ 
tung politiſcher Parteiſtreitigkeiten unter uns herrſchen. 

Meine Herren! Es ſteht den Schwachen nicht wohl 
an, die Starken zu ermuthigen. Unſer ſind wenige, 
Ihrer ſind viele; wir bilden nur einen Bruchtheil der 
Bevölkerung, Sie ſind die Nation. Und doch hat 
man wiederholt, faſt von jedem Redner hören müſſen, 
die belgiſchen Katholiken hätten Unrecht zu erleiden, 
würden von Jahr zu Jahr neuer Rechte beraubt, 
würden niedergetreten und unterdrückt. Ich kann nicht 
umhin zu fragen: durch wen? 

Nicht durch die Gewalt einer fremden Invafion; 
Sie denken gar nicht einmal daran, gegen eine ſolche 
ihre Schwerter zu ſchärfen. Nicht durch die Macht 
der Krone, jener Dynaſtie, die Sie ſo freudig ange⸗ 
nommen haben, und die Ihrem Lande einen König 
gegeben hat, welcher ihm ſo treu und eifrig ergeben iſt, 
als wäre es ſein Vaterland, eine Königin, deren Tu⸗ 
genden noch im Gedächtniſſe aller ihrer Unterthanen 
fortleben, und Prinzen, die mit Leib und Seele, der 
Geburt und dem Herzen nach, echte Belgier ſind. 

Iſt es alſo die Anwendung der verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Gewalt des Volkes, durch welche Ihnen Unrecht 
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zugefügt wird? Aber Sie ſind ja das Volk und ha⸗ 
ben doch über die Anwendung Ihrer eigenen Gewalt 
zu verfügen. Niedergeworfen, mißhandelt, verwundet, 
des politiſchen Lebens beraubt zu werden durch die 
eigene Hand — das iſt ja Selbſtmord, der einzige 
Selbſtmord, deſſen eine Nation fähig iſt. 

Meine Herren! das belgiſche Wappen trägt ein 
ſchönes Motto: „L'union fait la force — Eintracht 
macht ſtark.“ Es ſtellt uns verſchiedene Elemente 
dar, die jedes für ſich allein ſchwach, enge verbunden 
aber ſtark ſind gegen feindliche Gewalt. 

Die Kirche hat ein noch ſchöneres Motto, welches 
aber kein irdiſcher Fürſt annehmen kann, weil es von 
einer Eigenſchaft ſpricht, die nur von oben mitgetheilt 
werden kann. „Die Eintracht,“ ſagt ſie, „macht 
euere Stärke aus, die Einheit die meinige,“ die 
Einheit jenes Felſens, welchen die unausgeſetzte Ein- 
wirkung der Zeit nicht zerſtören, die Wuth der hölli⸗ 
ſchen Stürme nicht erſchüttern oder umſtürzen kann. 
Als Belgier ſeid einträchtig in der Loyalität, in 
der Treue, in der Gemeinſamkeit der Intereſſen; als 
Katholiken ſeid Eins im Glauben, in der Liebe, im 
Eifer, in dem Feſthalten am Mittelpunkte der Ein⸗ 
heit: und ihr werdet alle euere gerechten Forderungen 
durchſetzen und alle euere heiligen Zwecke erreichen. 
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Anhang. 


Der vorſtehende Vortrag hat eine weſentliche Lücke; 
die Darſtellung der Fortſchritte der katholiſchen Kirche 
in England iſt unvollſtändig, weil der Antheil nicht her⸗ 
vorgehoben wird, den der Redner ſelbſt daran gehabt 
hat. Zur Ergänzung fügt der Ueberſetzer — natür⸗ 
lich nicht „im Auftrage Sr. Eminenz“ — aus andern 
Quellen Einiges bei. 

In einem Hirtenbriefe des Cardinals vom 16. 
Juni 1859 finden ſich folgende Data über London, 
ſpeciell über die Erzdiöceſe Weſtminſter, über welche 
die ſtatiſtiſchen Angaben unſeres Vortrags am dürftig⸗ 
ſten ſind. 

„Die Bevölkerung von London hat ſich nach allen 
Seiten hin vermehrt, nicht nur durch die weitere Aus⸗ 
breitung der Vorſtädte, ſondern noch mehr durch die 
Ausbreitung der Armen, die früher in London zu⸗ 
ſammengedrängt waren, jetzt aber aus ihren ungeſun⸗ 
den und überfüllten Quartieren nach den entlegenen 
Theilen der Stadt vertrieben worden ſind. Auch in 
jeder andern Weiſe hat die katholiſche Bevölkerung 
zugenommen. Für die Seelſorge unter dieſer großen 
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Menge mußte Fürſorge getroffen werden. Es wurden 
mehr Prieſter, mehr Kirchen oder Kapellen, mehr 
Schulen, mehr mildthätige Anſtalten nothwendig, und 
mit Gottes Hülfe iſt dieſen Bedürfniſſen, wiewohl noch 
nicht in ausreichender Weiſe, abgeholfen worden. 

Der Fortſchritt iſt ſeiner Natur nach langſam und 
entzieht ſich darum leicht der Wahrnehmung; nur wenn 
man von Zeit zu Zeit zurückblickt, kann er recht ge⸗ 
würdigt werden. Im Geiſte der demüthigen Dankbar⸗ 
keit gegen Gott lenken wir darum Euere Aufmerkſam⸗ 
keit auf einige ſtatiſtiſche Data, die Euch zugleich in den 
Stand ſetzen, zu beurtheilen, wie groß die Bedürfniſſe 
einer ſolcher Diöceſe ſind und welchen Anſpruch ſie auf 
Euere Beihülfe haben. 

Blicken wir alſo auf die Annalen der letzten zehn 
oder elf Jahre zurück, ſo finden wir folgende Reſultate: 

I. In dieſer Zeit find neunzehn vollſtändige 
und unabhängige Miſſionen an Orten, wo früher keine 
beftanden, neu gegründet, und mit einer einzigen vor⸗ 
übergehenden Ausnahme iſt dort immer regelmäßiger 
Gottesdienſt gehalten worden. Einige dieſer neuen 
Midſſionen find von großer Bedeutung. Die Zahl der 
Prieſter bei dieſen neuen Miſſionen beträgt ungefähr 
fünfzig, abgeſehen von der Vermehrung der Geiſtlichen 
bei den Miſſionen, die ſchon früher beſtanden. 

II. Sechs andere neue Miſſionen find errichtet 
worden, ſtehen aber noch in Abhängigkeit von denjeni⸗ 
gen, wovon ſie abgezweigt worden ſind. 
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III. Für die Gläubigen im Allgemeinen oder für 
eine bedeutende Anzahl von ſolchen (abgeſehen von klö⸗ 
ſterlichen Genoſſenſchaften) ſind außerdem ſechs Kir⸗ 
chen oder Kapellen ohne Miſſionsdiſtrict oder beſon⸗ 
dere kirchliche Zwecke eröffnet worden. Im Ganzen ſind 
einunddreißig neue Kirchen oder Kapellen in dem 
Diſtrict nördlich von der Themſe in den letzten zehn 
Jahren gegründet worden, darunter fünfundzwanzig 
Miſſionen. Wir beſchränken uns auf die letzten zehn 
Jahre, weil wir von der Zeit ganz abſehen wollen, 
in welcher unſere Dibceſe und die benachbarte (South⸗ 
warf] unter derſelben Verwaltung ſtanden. 

IV. In derſelben Zeit ſind Kirchen oder Kapellen 
gebaut worden, die wir. folgenden claſſificiren 
können: 

1. Größere und beſſer Kirchen ſtatt ärmlicher und 
ungenügender Kapellen, ſechs. 

2. Ganz neue, wo früher keine ſtanden, achtzehn. 
Von dieſen wurden zwei fertig gekauft, aber für den 
katholiſchen Gottesdienſt eingerichtet; eine iſt nur im 
zeitweiligen Gebrauch und wird demnächſt durch eine 
neue erſetzt werden; die andern fünfzehn ſind von 
Grund aus neu gebaut, und für alle, mit Ausnahme 
einer einzigen, iſt auch der Platz gekauft worden. 

3. Wir haben alſo vierundzwanzig Kirchen, 
darunter ſehr große und ſchöne Gebäude, die in den 
letzten zehn Jahren gebaut worden ſind. Nehmen wir 
fünf andere hinzu, die kurz vorher gebaut, aber erſt 
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während dieſer Zeit eröffnet worden ſind, ſo ſind in 
unſerer Diöceſe, wo die Bauplätze und die Arbeiten jo 
ſehr viel theuerer ſind als irgendwo anders, in ver— 
hältnißmäßig kurzer Zeit neunundzwanzig neue 
Kirchen eröffnet worden. 

Von der Vermehrung der Schulen gedenken wir 
hier nicht zu ſprechen, weil dazu der Raum mangelt 
und wir die nöthigen Data nicht zur Hand haben. 
Wir dürfen jedoch unbedenklich ſagen, daß die Vermeh⸗ 
rung ihrer Zahl zu der der Miſſionen in Verhältniß 
ſteht. Einige Thatſachen können wir mit voller Sicher— 
heit anführen: 

1. In der angegebenen Zeit ſind, abgeſehen von 
den Schulen, die in proviſoriſchen Räumlichkeiten er- 
öffnet worden ſind, über zwanzig neue Schulen von 
Grund aus gebaut worden, in manchen Fällen Dop⸗ 
pelſchulen für Knaben und Mädchen. Die Schulen, 
welche die Väter des Oratoriums gebaut haben, haben 
faſt 12,000 Pfund gefoftet. 

2. In wenigſtens elf Schulen oder Claſſen für 
Mädchen find Lehrerinnen aus religiöſen Orden einge— 
führt worden, ein Vortheil für die Erziehung der Ar- 
men, der nicht hoch genug angeſchlagen werden kann. 

3. Aus dem amtlichen Berichte unſeres kirchlichen 
Schulinſpectors, welcher alljährlich unſere armen Kin⸗ 
der in den Religionskenntniſſen zu prüfen und danach 
Belohnungen zu vertheilen hat, erſehen wir, daß die 
Zahl der Kinder in unſern Armenſchulen ſich im Laufe 
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eines Jahres, von einer Inſpection zur andern, ge⸗ 
nan um tauſend vermehrt hat. 

Das wird genügen, den Eifer und die Thätigkeit 
zu beweiſen, womit unſere Geiſtlichkeit die Wohlthat 
einer katholiſchen Erziehung unſern Armen in immer 
ausgedehnterm Maße zuzuwenden bemüht iſt, und die 
Wohlthäter zu ermuntern, ihnen durch freigebige Un⸗ 
terſtützung ihre Mitwirkung zu leihen. 

Wäre es unſere Abſicht, all die großen Segnungen 
und Wohlthaten aufzuzählen, welche eine gütige Vor⸗ 
ſehung unſerer Diöceſe zugewendet hat, jo müßten wir 
noch manche andere Beweiſe ihrer liebevolleu Fürſorge 
namhaft machen. Wenigſtens fünfzehn Genoſſen⸗ 
ſchaften von Nonnen find in der angegebenen Zeit ge- 
gründet worden, von denen einige ſich dem beſchauli⸗ 
chen Leben, die meiſten aber manchfaltigen und wichti⸗ 
gen Werken der Nächſtenliebe widmen. Acht Genoſ⸗ 
ſenſchaften von Ordensmännern, von denen vorher keine 
exiſtirte, ſind gebildet worden, um mit unſerer gelieb⸗ 
ten Geiſtlichkeit die Arbeit im Weinberge des Herrn 
zu theilen, außerdem eine Genoſſenſchaft von Weltprie⸗ 
ſtern, welche wir nach jahrelangem Sehnen unter der 
Anrufung und Regel des h. Karl haben vereinigen 
können, um mit uns und ihren Brüdern gemeinſam 
zu wirken. 

Wir könnten Euch daran erinnern, daß die näm⸗ 
liche gütige Vorſehung dieſe Stadt, in welcher ſo viel 
Elend und Sünde zuſammengedrängt iſt, mit vielen 
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neuen und troſtreichen Anſtalten zum geiftigen und leib⸗ 
lichen Beſten unſerer Armen bereichert hat; ſie aufzu⸗ 
zählen, würde zu lang ſein und iſt hier nicht der Ort. 
Denn wenn es auch unſerer Aufgabe nicht ganz fern 
liegt, zu zeigen, wie viel größere Anforderungen jetzt 
an euere Mildthätigkeit geſtellt werden, als früher, — 
denn alle dieſe Anſtalten ſind hauptſächlich auf Almo⸗ 
ſen angewieſen, — ſo müſſen wir uns doch, da der 
unmittelbare Zweck dieſer Collecte am Dreifaltigkeits⸗ 
ſonntage die Vermehrung und Unterhaltung der Kir- 
chen, Kapellen und Schulen iſt, für jetzt auf dieſen 
Punkt beſchränken.“ 


Ueber die Stellung, die Cardinal Wiſeman 
in der Geſchichte der Entwickelung der katholiſchen Kirche 
in England einnimmt, ſagt die Home and Foreign 
Review vom October 1862: 

„Es leben wenige Männer, deren Thätigkeit mit 
größerer Beharrlichkeit mißdeutet, mit größerer Bitter⸗ 
keit angefeindet, mit größerer Unwiſſenheit beurtheilt 
worden iſt, als die des berühmten Mannes, der in 
England das Haupt der Kirche iſt, welcher wir ange⸗ 
hören. Cardinal Wiſeman iſt viele Jahre lang das 
Hauptziel der Angriffe derjenigen geweſen, welche unſere 
Religion dem Haſſe und der Verachtung auszuſetzen 
bemüht waren. Er iſt nicht nur nach den Kirchenge⸗ 
ſetzen der Vorgeſetzte der engliſchen Katholiken, ſondern 
muß auch wegen ſeiner Fähigkeiten und ſeiner Hinge⸗ 
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bung an ihre Sache, als ihr beſter Vertreter und ge⸗ 
waltigſter Vorkämpfer bezeichnet werden. Kein Kirchen⸗ 
fürſt in der Chriſtenheit genießt in vollerm Maße das Ver⸗ 
trauen des heiligen Stuhles, keiner übt einen weiterrei⸗ 
chenden perſönlichen Einfluß, und keiner beſitzt einen ſo 
ausgedehnten ſchriftſtelleriſchen Ruf. Auf ihn haben darum 
Unduldſamkeit und Fanatismus ihre Bosheit concentrirt. 
Er hat den Hauptangriff des Haſſes zu erdulden ge⸗ 
habt, den die Heiligkeit des Katholicismus ſeinen Fein⸗ 
den einflößt; und der Mann, der es nie an ſich hat 
fehlen laſſen, wo es ſich um die Sache der Kirche han⸗ 
delte, darf ſich mit gerechtem Stolze der Gleichgültig⸗ 
keit rühmen, mit welcher er die perſönlichen Läſterungen 
und Verleumdungen einer feindſeligen Preſſe were 
nommen hat. 

Die engliſchen Katholiken ſind mit dem Cardinal 
Wiſeman durch wärmere Gefühle und perſönlichere 
Bande verbunden, als durch die der bloßen kirchlichen 
Subordination. Ihm iſt es beſchieden geweſen, die geiſt⸗ 
lichen Früchte der Katholiken⸗Emancipations⸗Acte zu 
ernten, und die Geſchichte des engliſchen Katholicismus 
iſt ein ganzes Menſchenalter hindurch an ſeinen Na⸗ 
men geknüpft geweſen. Die ſehr große Aenderung in 
der innern Lage der Kirche in England, welche unſere 
Tage von der Zeit Milner's unterſcheidet, iſt unter ſei⸗ 
nem Einfluſſe vor ſich gegangen und zum großen 
Theile ſein Werk. Wir haben es ihm zu danken, daß 
wir in engere Verbindung mit Rom und in Berüh⸗ 
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rung mit dem übrigen Europa gebracht worden find. 
Durch feine Predigten und feine geiftliche Leitung hat 
er die Andachtsübungen unſeres Volkes umgeſtaltet, 
während feine Vorträge und feine Schriften die Pro— 
teſtanten mit katholiſchen Ideen bekannt gemacht und 
den Katholiken einen tiefern Einblick in ihre eigene Re⸗ 
ligion eröffnet haben. Als Controverſiſt hat er auf die 
Oxforder Bewegung tiefer eingewirkt, als irgend ein 
anderer Katholik. Als Leiter des hauptſächlichſten litera⸗ 
riſchen Organs der Katholiken [der Dublin Review] 
während eines Vierteljahrhunderts hat er unſerer Li⸗ 
teratur Dienſte geleiſtet und Schwierigkeiten überwun⸗ 
den, die Niemand beſſer würdigen kann, als diejenigen, 
welche an einem ähnlichen Unternehmen betheiligt ſind. 
Als Präſident des Collegs zu Oscott hat er ſich An- 
ſprüche auf die bleibende Dankbarkeit von Hunderten 
erworben, welche unter ſeiner Leitung den beſten Theil 
ihrer Erziehung erhalten haben. Dieſe perſönlichen Be⸗ 
ziehungen zu den engliſchen Katholiken, welche ihm 
Niemand entfremdet und ihn zum Wohlthäter für Alle 
gemacht haben, haben ihm zugleich eine Auctorität von 
ganz beſonderm Gewichte unter ihnen verſchafft. Mit 
weniger Einheit in ihren Anſichten und Ueberlieferun⸗ 
gen, als ſie bei ihren Brüdern in andern Ländern zu 
finden tft, find fie, wie die übrigen Engländer, ge— 
wohnt, unabhängiger zu urtheilen und freier zu ſpre⸗ 
chen, als oft in Ländern möglich iſt, die ausſchließlich 
katholiſch ſind. Ihre Geiſter ſind nicht alle in derſelben 
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Form gegoſſen und ihre Ideen nicht alle aus ders 
Quelle abgeleitet; aber Alle, vom Biſchof bis zum 
Laien, identificiren ihre Sache mit der des Cardinals 
und fühlen es, daß inmitten eines feindlichen Volkes 
keine Meinungsverſchiedenheit das einträchtige Zuſam⸗ 
menwirken, keine Verſchiedenheit der Intereſſen die Gleich⸗ 
heit der Geſinnung, keine Controverſe die allgemeine 
Verehrung beeinträchtigen dürfe, welche der Stellung 
und dem Charakter des Erzbiſchofs von een 
gebührt.“ 85 


